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Nur mit Jeſu! 


Jeſus nur gibt Ruh' und Frieden, 

Alles andre hält nicht ſtand. 

Er beſchützt uns treu hinieden, 

Führt uns einſt zum goldnen 
Strand. 


Dieſe Welt kann viel verſprechen, 

Aber halten kann ſie's nicht. 

Bald wird doch ihr Wort ſie bre— 
chen, 

Demut iſt ihr viel zu ſchlicht. 


Sie fährt hoch in ihrem Weſen, 
Doch das Herz bleibt öd' und leer. 
Kann nicht an der Seel geneſen, 
Nirgends kommt ihr Hilfe her. 





Oed' und troſtlos ſchon im Leben, 
Aber wenn's zum Sterben geht, 
Muß das Herz im Tod erbeben, 
Ewig heißt es dann zu ſpät! 


Doch wer Jeſum ſich ergeben, 
Der erſchrickt im Sterben nicht, 
Er geht ein zum ew'gen Leben, 
Iſt befreiet vom Gericht. 


Nur im Herrn iſt Ruh' und Frie— 
den, 
Er ſchenkt uns des Guten viel! 
Sit bei uns im Streit hinieden, 
Dann führt er zum Sieg, zum 
Ziel. 
G. Berg. 





CLieber Unrecht leiden als Unrecht tun. 





Sprid nit: Jh will Böſes 
vergelten! Harre des Herrn, 
der wird dir helfen. Sprüche 
20, 22. 


So nun deinen Feind hun— 
gert, jo jpeife ihn; dürjtet ihm, 
jo tränfe ihn. Wenn du das 
tujt, jo wirjt du fenrige Kohlen 
anf jein Hanpt jammeln. Rö- 
mer 12, 20. 


Das Wort aus den Sprüden, 
das unjere heutige Loſung bildet, 
tiegt uns in der Gegenwart gar 
nicht jo ferne. Wir leben in einer 
Welt voll Ungerechtigkeit. Und da 
kommt es leicht, daß aud; dem 
Frommen die Geduld ausgeht. Er 
fieht jo viel Böjes um fich her, da 
möcht er dagegen eifern. Nun 
wollen wir gar nit jagen, dab 
wir zu allem Schlechten ſchweigen 
und allem gottlojen Treiben ta- 
tenlos zufehen jollen. Aber es ift 
ein großer Unterjchied, ob wir dem 
Böſen wehren, weil es böje iſt, 
oder ob wir Vergeltung üben, weil 
wir uns perſönlich - gefränft füh— 
Ien. Das lettere iſt unjere Sache 
nicht. Bei einem Chriiten heißt es 
immer: Lieber Unrecht leiden als 
Unrecht tun. Vergeſſen wir nicht, 
daß der Herr jpricht: „Die Rache 
it Mein, Sch will vergelten“. Und 
darum it auch der Lehrtert mit 
feiner Ermahnung zur Feindes- 
Tiebe hier jo wichtig. Es kann al- 
Ierdings fein, das wir dadurd) 
ichwer ins Gedränge fommen und 
auch in unſerem Beruf Einbuße 
erleiden. Doch da dürfen wir daran 
denken, dab ja der Herr alles in 
feinen treuen und weiſen Händen 
hat. Mag jein, da Er uns eine 


Achtung 


Die Papierfrage wird ernſt. 
Alle Leſer, hinter deren Namen 
ſteht, daß ſie bis 1943 und 1944 
bezahlt haben, erhalten die Blät- 
ter weiter, die anderen nadjitelli- 
gen Leſer müſſen damit rechnen, 
das fie von der Lifte gejtrichen 
werden. 





Zeitlang auf die Brobe jegt. Aber 
wenn wir Geduld haben zu war- 
ten, dürfen wir auch feine Hilfe 
erfahren. Schon der Weije des 
Alten Bundes hat zum SHarren 
ermahnt. Und wir Ehriiten lernen 
es in der Schule Jeſu. Er ſchalt 
nicht, da Er gejcholten ward, drob- 
te nicht, da Er litt, jondern jtellte 
alles dem heim, der da redjt rid)- 
tet. Darin wollen wir uns aud 
heute üben und bei allen Schwie— 
rigfeiten dem großen Heiland ver- 
trauen, der ein Meiiter iſt zu bel- 
fen. 

Herr Jeſu, Du haft eg uns noch 
bi3 ans Kreuz hinauf gezeigt, wie 
wir unjere Feinde lieben jollen; 
bilf uns, daß wir deinem heiligen 
Vorbild ähnlich werden! 


Welches jind die Zei- 
‘ben, da die Entrüf- 
Euna der Gläubigen 
nabe ijt? 

(Bon H. PB. Töws.) 
Schluß) 


Wenn heutzutage von der Wie— 
derkunft des Herrn die Rede iſt, 
jo ſchwirren ſofort eine Anzahl 
von Fragen auf: „Kommt er vor 
der großen Trübjal, während der- 
jelben, nachher?“ „Werden alle 
Släubgien entrüct, oder nur eine 
Auswahl?" „Werden die Kinder 
auch mitentrüdt werden?” „Was 
haben wir unter dem Zeichen des 
Menichenishnes zu verſtehen?“ u. 
a. Diefen Fragen kann man ja 
nicht jedes Recht beitreiten, ſie 
mögen auch erörtert werden. Aber 
e3 liegt eine Gefahr darin, dag 
man auf diefe und ähnliche Fra— 
gen zuerjt alles Augenmerk rich— 
tet und nicht auf die Wahrheit 
jelbit. ; 

Nun ſoll unfer Thema von den 
Zeichen handeln, die unmittelbar 
der Entrüdung voraufgehen. Die- 
je Studium gehört ins Gebiet der 
Spezielforfhung. Dabei ijt die 
Gefahr nahe, dag man dabei-auf 
Sragliches jtößt, auf für uns ganz 
Unerflärliches, und dabei bleibt. 
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- Auf das für uns „Fragliche“ wirft 
fih oft unſer Sauptinterejje. Und 
jo fommt es, daß man Einzelhei- 
ten zum Kampfgegenjtand madıt. 
Man jest ſich mit Andersdenfen- 
den. auseinander, wird unduld- 
jam, uſw. Wir möchten alles, auch 
Fragen bezitalih der Endzeit, 
hübſch nad) Paragraphen eintet- 
len und jo unjern Katechismus, be. 
jtehend aus Fragen. und klaren, 
beitimmten Antworten, haben. 
Nieles, ja jogar fehr vieles in der 
Heiligen Schrift wird uns rätjel- 
haft bleiben. Wir jehen jest durch 
einen Spiegel in einem dunfeln 
Wort. „Sest erfenne ich ſtückwei— 
je” (1. Kor. 13). 

Wir finden in der Bibel viele 
Zeichen, die auf die Endzeit hin— 
deuten, wenn Gott mit den Nati- 
onen abrechnen wird, und wenn 
er den abgerijjenen Faden mit dem 
Volke Sirael in Gnade und Ge- 
riht wieder aufnehmen mird. 
Doh für die Gemeinde, bezie- 
bungsweile die Entrüdfung, jind 
ung feine Zeiten und Zeichen an- 
gegeben. Sie fit ein. Geheimmis, ja 
das Geheimnis Gottes, des Vaters 
und Chriſti“ (Kol. 2, 2). Auch die 
PBarorie ijt ein geheimes Kommen. 
Die Gemeinde iit fein trdticher 
Körper oder irdiiher Natur, wie 
man etwa das Reich Sirael bezeich- 
nen fönnte, fie ift geiſtlich. 

Die zwei Zeichen, die der Herr 
eingejegt bat, d. h. fichtbare, find 
Taufe und Abendmahl. Diejes let- 
te fteht in gewiſſer Beziehung zu 
feiner Wiederfunft. „So. oft ihr 
von dieſem Brot ejjet und von die- 
jem Kelch trinfet, jollt ihr des 
Herrn Tod verfündigen, bis dab 
er kommt!“ Nicht die leijeite An- 
deutung auf das Wann. „Aber wir 
haben deito feiter daS prophetiiche 
Wort, und ihr tut wohl, da ihr 
darauf achtet, al3 auf ein LXicht, 

(Schluß auf Seite 4.) 


Koithern, Sask. 





Es wird mir nicht leicht paſſen⸗ 
de Worte gu finden, um allen lie— 
ben Freunden meinen Danf aus— 
zufprechen und man wird es ver- 
jtehen, wenn ich ſage, daß es mir 
nicht möglich iit, allen Lieben per- 
ſönlich zu danken, die mir durch 
Beſuche und Zuſpruch Troſt bradh- 
ten in meine dunkle Lage im Kran— 
kenhauſe. 

Ich will nicht zurückkommen auf 
die Schmerzen und Dunkelheiten, 
die ich durchmachen mußte, der 
Herr gibt Stärke und Kraft den 
Unvermögenden und auch ich darf 
bekennen, daß der Herr bis hieher 
geholfen hat und ich wieder lang— 
ſam Kräfte erhalte meinen Auf— 
gaben nachzukommen. Ich muß be— 
kennen, ich bin viel zu gering aller 
Barmherzigkeit und Treue, die der 
Herr durch ſeine Gnade mir erwie— 
fen bat. Wie gern möchte ich je— 
dern, der mir Liebe eriviejen hat, 

in die treuen Freundesaugen bIif- 
fen und die Sand drüden, aber das 
it mir nicht möglich. Mber ich 
möchte es allen zurufen, die mir 
Liebe und Freundſchaft erwieſen 
haben: Der Herr möge e3 allen 





March 3, 1943, 





reichlich vergelten. E3 iſt Ihm ja 
ein Kleines, auch äußere Liebes- 
beweiſe zu vergelten. Sch möchte 
nicht hervorheben, dat diejer oder 
jener Brief mir bejonders das 
bradite, was mir fehlte in jenen 
Tagen der Trübjal und Leiden. 

Sch war ja froh, als ich die Er- 
laubnis erhielt das Hoſpital zu 
verlafjen und ih muß befennen, 
dab auch an dem legten Morgen 
mih ein Wehgeiühl beichleichen 
wollte, als jo viele an mich heran— 
traten, mir die Sand drüdten und 
mir auch fir weiterhin Yortichritte 
in der Genejung wünjchten. Much 
da habe ich viel zu danken. Es 
war ein falter Morgen und ih 
hörte wie einer dem andern die 
Frage zuflüfterte: Wie falt iſt es 
heute Morgen? Und die Antivort 
lautete dann: 40 below. Aber ich 
wurde fo in Deden eingehüllt, dab 
mih nur bie und da ein Falter 
Windhauch traf. ES war für alles 
aeforgt und ich hatte mih um 
nichts zu kümmern. Br. 3. J. 
Thießen begleitete mich auf dem 
Wege und wenn ich Fragen hatte, 
brauchte ich mich nur an ihn wen— 
den. i 

ALS die Enditation erreicht war 
und ich an die 10 Wochen im Hoſ— 
pital dachte, da wollte es mir wie- 
der warm ums Herz werden. Aber 
ihon griffen fräftige Hände zu 
und betteten mid; auf den Schlit- 
ten, auf dem ich dann ins Heim 
befördert wurde. 

Roh an demſelben Tage famen 
liebe Brüder und Schweitern und 
meine Kinder und -bradten dem 
Serrn Zob und Dank dar, für die 
gnädige Durchhilfe, die ich in allen 
Näten erfahren durfte. 

Wie es mir jett geht, werden 
viele wijjen, die ähnliche Kranfen- 
lager durchgemacht haben. Es geht 
wohl langjam voran, aber ich kann 
doch merfen von Tag zu Tag, dab 
jich die Kräfte mehren. Möchte der 
Serr mir viel Gnade verleihen, 
da; ich ihm in der rechten Weiſe 
Danf darbringe, bejonders wud) 
wenn es ſich darum handelt, Lei— 
denden Trojt zu jpenden. Vielleicht 
fann ih in flemem Maſſe an 
Troitbedürftigen das abgeben, 
was ich jo reichlich erfahren durf- 
te. 

Indem ich nochmals allen Lie— 
ben danke, zeichnet; mit herzlichen 
Gruß, 

David Töws. 


Anfana, Sortaana 
und Ende. 


Ebräer 10, 32—39. 





Das angegebene Schriftwort 
führt zurüd an den Anfang unje- 
res Pilgerweges als Kind Gottes 
und will uns dann zeigen, wie wir 
weitergehen und das Ziel errei— 
chen können. 

1. Bon hochwichtiger Bedeu— 
tung iſt es, daß unſer Weg einen 
richtigen Anfang genommen habe. 


Das Fundament muß richtig ge— 


legt ſein, damit Gott darauf bau- 
en kann. Der Anfang muß göttlich 
richtig jein, wenn wir das Biel 
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Todes nachricht 


Auf die Bitte von 


Dater G. G. Wiens 2 


bringe ich Ihnen hiermit die trau— 
rige Nachricht über meines Vaters 
G. G. Wiens Tod. 

In der Nacht vom 16. Februar 
erlitt er eine Unterleibsblutung, 
die der Arzt unter Kontrolle brach— 
te, als andere Komplikationen 
einjegten. Um Mitternadt, Mitt- 
wod, den 17. Februar brachten 
wir ihn auf des I. Rat zum 
Hoſpital zur Operatidn, von der 
er nicht mehr ganz zum Bemußt- 
fein fam. Sonntag nadt3, den 21. 
Februar um 11 Uhr 15 Minuten 
entichlief er im Frieden, S1 Jahre 
der Tätigkeit zum Abſchluß brin- 
gend. 

Die teure Leiche wurde Mitt- 
mod, den 24. Februar um 1 Uhr 
Nachmittag auf dem Foreit Lawn 
Friedhofe in Glendale, Califor- 
nien zur legten Ruhe beſtattet ne— 
ben unjerer teuren Mutter, die 
genau 21 Monate auf den Tag 
vorher entichlafen war. 

Ihn überleben 2 Töchter, Frau 
Albert Taucher und Frau Olga 
Cope und zwei Söhne, Theodore 
und Waldo, eine Schweiter, Frau 
Maria Banfau und fieben Groß. 
finder, alle in Los Angeles. 

Ihr ergebener 

Waldo Wiens, 
4918 Crenshaw Blod. 
Los Angeles, Calif. 

(Unſer herzlichſtes Beileid den 
lieben Angehörigen unſeres frühe- 
ren Editors und Bruders G. G. 
Wiens. Im Namen der großen 
Rundichaufamilte der gegenwärti— 
ce Editor.) 


erreihen jollen. Gott mu immer 
wieder auf unjern Anfang zurüd« 
greifen fünnen, wie er es hier bei 
den Hebräern tut. Sie jtanden in 
Gefahr. auf dem Wege durch die 
Zebenswüjte müde und matt zu 


‚werden, ja irgend wo jtedfen zu 
bleiben. Auch uns möchte der Herr 
"an unjern Anfang erinnern und 


zugleich die Frage jtellen: Saft dur 
den rechten Anfang gemacht? Fit 
bei dir der rechte Grund gelegt? 

Da3 erite bei dem richtigen 
Anfang iſt, daß wir Erleuchtung 
empfangen (B. 22). Manches iſt 
uns von Natur jhon klar. Auch 
mit unjrem Verſtande vermögen 
wir manches zu fajlen, was Gott 
uns in ſeinem Worte jagt; aber 
dieſes iſt noch nicht der göttlich rich- 
tige Anfang. Wr müſſen von: gött- 
lichen Lichte erleuchtet werden; der 
Heilige Geilt muß uns bon unſrer 
Schuld und Sünde überführen 
und er iſt e$ auch, der uns das 
Auge für unſeren Heiland, jein 
vergofjenes Blut jein jtellortreten- 
de3 Opfer öffnet. Kann bei uns der 
Herr zurücdfommen auf ſolche Zei- 
ten wirklicher Erleuchtung durch 
das Wort Gottes und dur den 
Heiligen Geiit? 

9. Das zweite Merkmal des 
richtigen Anfanges it Freude im 
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der Gewißheit, daB wir ein blei- 
bendes Gut befigen. Wenn der 
Herr Jeſus unjer perjönlicher Hei- 
land geworden ijt, dann erfüllt 
unſer Herz unausſprechliche Freu- 
de. In ſolcher Zeit-wird uns alles 
andere gering. Es gehört zur 
ſchönſten Zeit meines Lebens, als 
ic) vor etwa 25 Jahren derart von 
diejer Freude ergriffen war, daB 
ih durch einen Winter hindurch 
fajt allabendlc mit den neubefehr- 
ten Seelen Gebet-, Sing- und 
Befenntnisjtunden abhalten durf- 
te, trogdem ich dann meine Arbei- 
ten für die Schule, wo ich Lehrer 
war, nachts verrichten mußte. Ob 
meine we So der Schule mid 
immer vefftanden haben, weiß ic) 
nicht, aber es iſt der Angelegenheit 
wegen nie ein Mißton im Rollegi- 
um empfunden worden. Sa, es it 
die Zeit der erjten Xiebe, in d. wir 
um der großen Freude willen, die 
Dinge diefer Zeit und Erde nicht 
ſchätzten. Die Freude am Herrn iit 
wirklich unjere Stärfe, und darum 
kann der Leidensfampf, Schmä— 
hungen und Trübſal uns dieſe 
Freude nicht rauben. „Den Hei— 
land könnt ihr mir nicht aus dem 
Herzen reißen“, rief eine armeni— 
ſche Frau, als man ihr das Letzte 
nahm! Von den Apoſteln heißt es: 
„Sie gingen fröhlich von des Rats 
Angejicht, darum, da fie. gewür- 
digt worden, um feines Namens 
. willen. Schmady zu leiden”. Sa, 
erfchütternd hat es mein Herz er- 
griffen, wie mir vor Sahren er- 
zählt wurde und ich es dann ſpä— 
ter jelber las, da5 man einen Br. 
Martens ins Dorfsamt holte und 
feiner göttlichen Freude wegen, die 
er befundete, nachdem er Sejum 
als jeinen perjönlichen Heiland an. 
genommen hatte gründlich durch— 
prügelte, um jo das Feuer in ihm 
zu dämpfen. Nach feiner Freilaj- 
fung ging er jeines® Weges und 
lang das Lied: „Schuld und Stra. 
fen find erlafien, Gott erbarmt ſich 
mein“. Im Beſitz diefer Freude 
ſchämt man ſich auch der armen, 
notleidenden, verfolgten Brüder 
nicht. Selbſt auf die Gefahr hin, 
ihrer Güter beraubt zu werden, 
haben dieſe Hebräer den gebun— 


denen Brüdern Teilnahme bemie- . 


fen. Sie haben aus dieſer tiefen, 
inneren Freude heraus ſich mutig 
zu dem Heiland und den Geſchwi— 
ftern im Serrn befannt. Sat unfer 
Anfang auch dieſe Kennzeichen? 
Dann war es der rechte; und wenn 
diefer fehlt, dann möchte es dem 
Seiland gelingen ihn heute noch 
bet dir zu machen! r 

Ein guter Anfang aber iſt noch 
nicht alles. Angefangen heit nod) 
nit zum Ziel gefommen; der 
Zauf ift noch nicht vollendet! Auf 
den guten Anfang muB der rechte 
Fortgang folgen und dazu gehört: 

a) Wirf dein Vertrauen nicht 
mweg! Vertrauen iſt hier dasſelbe 
Wort, das in Vers 19 mit Freu- 
digkeit überjegt wird. (Ronkordan- 
te Wiedergabe.) Es bedeutet Mut, 
alles herauszufagen. Unfer größ⸗ 
te8 Gut für unfern Wandel hier 
unten auf Erden ilt, daß wir jeden 
Augenblid ins Heiligtum fommen 
and unfrem Sohenpriefter alles 
jagen dürfen. €3 tft möglich, daB 
wir diefen Freimut meainerfen. I 
Das geichieht, wenn eine Bitterfeit 








am Herzen jtedt; dann verlieren 
wir den freudigen Zutritt zum 
Gnadenthron. Irgend ein Menjdh, 
oder ein irdiides Gut, ein 
Schmerz, eine Sorgenlaſt erfüllt 
das Herz, jo dab wir darüber die 
Gemeinichaft mit dem Herrn ver- 
nachläſſigen. Verzichte nicht Auf 
den Freimut ihm immer alles und 
unter allen Umjtänden zu jagen. 
Haft du diefen Freimut weggewor. 
fen, dann gehit du irre, denn du 
verzichteft auf deine wahre Hilfe. 
Lieber werfe alles andere weg, nur 


dieſes eine nicht! Wirf deine Laſt 


auf ihn, der fie dir abnehmen will, 
aber verzichte nie auf daS große 
Anreht, mit Freimut zum Gno- 
denthron hinzutreten. 

5) Zum redten Fortgang tut 
uns Geduld not. Geduld meint un- 
ter Belajtung feſt jtehen, nit 
fortlaufen. Den Heiligen hier un- 
ten im legten Kampf gilt daS Lob 
des Herrn: „Sier iſt Geduld der 
Seiligen.” Sie blieben jtehen und 
hielten aus. Gott ijt ein Gott der 
Geduld und durch den Heiligen 
Seijt will er uns mitten im Kampf 
immer neuen Zufluß göttlicher 
Geduld und Feitigfeit geben. Wer 
ausharrt biS an Ende, der wird 
gerettet! : 

c) Um im Glaubensleben Yort- 
fchritte machen zu Zönnen, iſt es 


notwendig den göttlihen Willen _ 


zu tun. Sn Röm. 12, 2 heißt es: 
„Stellet euch nicht dieferr Welt 
glei, fondern‘ werändert euch 
durch Erneuerung eure Sinnes, 
auf daß ihr prüfen möget, welches 
da ſei der quite, mohlgefällige und 
bollfommene Gotteswille“. Nach 
Kol. 1, 9 betet Baulus für die 
Gemeinde, dat fie erfüllt würde 
mit Erkenntnis des Willen3 Got- 
te3. Es iſt ein Unterichied, ob es 
uns in unferem Mlltag nur um 
unfere Pflicht zu tun ift oder ob 
es fih bei uns um den Willen 
Gottes handelt. Wie ganz anders 
aeltaltet fi) dann unjer Alltag! 
Selbſt Jeſus jaat: „Sch bin nicht 
aefommen, meinen Willen zu tun, 
fondern den Willen des, der_mid 
geſandt hat“. Das war daS Le— 
bensproaramn: unjere®  Seilan- 
des; follte es nicht auch da3 un- 
jrige jein? Selbit in Gethſemane 
flehte er: „Vater, dein Wille ge- 
ichehe!” Wo das geichieht, gehen 
die göttlichen Verheißungen in Er. 
füllung. (B. 36). Wie wird es erit 
fein, wenn die Verheißung ſich 
aanz erfüllt! ES meint die Berhei- 
Buna, ihm aleich zu fein und feine 
Serrlichfeit zır befigen. (Römer 
8, 29; 1..S0h.-3,.2; Kol. 3, 4). 

3. Das rechte Ende. Das Ende 
muß den rechten Anfang und den 
rehten Fortgang Ffrönen. Der 
Rommende fommt und jein Lohn 
mit ihm! €3 iſt nur eime Fleine, 
ganz fleine Weile. Sind die Sahre, 
daß du in der Wüſte manderit, 
nicht weniger al3 ein Augenblid 
der Emigfeit? Wird es uns nicht 
jelbit fo erjcheinen, wenn er fommt 
und wir bor ihm jtehen, ihn zu je- 
ben, wie er iſt und Die lange 
Emwigfeit in feiner -Gemeinichaft 
por uns liegt? Sem Wiederfom- 
men brinat dem Wanderer, der 
bis ans Ende, beharrt, die Ret- 
tung der Seele (8. 39). „Rettung 
der Seele“, das ift nicht nur, dab 
ich nicht verloren aehe, jondern, 
da& meine Perjönlichfeit, mein 
ganzes Sein, herausgenommen 
aus den Zufammenhängen mit der 
alten Schöpfung, bineinaerettet 
wird in die Herrlichkeit Gottes, 
verflärt in Sefu Bild. Alles nun, 
was Gott um Chriſti willen er- 
dulden läßt, muß dazır dienen, daß 
wir jein Ziel, ihm gleich zu fein, 
erreichen. Und wenn er fommt, 
der fommen foll, unfer Serr Se- 
fus, dann werden wir ihm gleich 
fein nd darin ift das Ziel erreicht. 
Darum laßt uns mutig fein, und 
ihm freudia- folgen und vertrauen. 
Sn Lukas 9, 23—25 werden mir 
aufgefordert ung ſelbſt zu verleug- 
nen, das Areuz auf uns zu neh- 
men, ihm folgen und das eigene 
Leben dranzugeben. — Hier aibt 
es nur ziweierlei: Entweder mir 
verfagen auf irgend emem Bunft, 
wir weichen feig zurüd, wir jagen: 
Serr, rühre nur diefen Punkt nicht 
an, verlange nur dies nicht von 
mir, nimm mir nur diefes nicht, 
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und jtellen uns damit unter das 
Gericht, daS der ganzen alten 
Schöpfung droht, — oder aber 
wir gehen ein auf die eine Bedin- 
gung, die uns gejtellt wird: Wir 
lernen leben aus dem Glauben. 
Gerehtgewordene leben aus dem 
Glauben; fie nehmen alles aus 
ihm, aus feiner Gnade und wei- 
Ken darum nicht zurüd. Sie wer- 
fen ihren Sreimut nicht weg, jon- 
dern gehen zielbewußt ihren Weg 
durdy Leiden zur Herrlichkeit, in 
dem Bewuhtiein, dag Gott auf 
uns um Chrifti willen mit Wohl- 


Zert die Stellen aus Offenbarung 
Sohannes, die von den Ueberwin— 
dern jpreden: Dffb. 3 und 21, 
1—7. Xelt. 3. 3. Thießen jprad) 
über Dffb. 14, 13: Selig find die 
Zoten, die in dem Herrn jterben, 
und Pred. 3. Rempel Hatte die 
Zertesworte, die der Verjtorbene 
jelbjit gewählt hatte: Sch bin die 
Auferjtefung und das Leben... 
(Soh. 11, 25—26). 

Der Beritorbene hatte vor un- 
gefähr einem Jahr furze Mittei- 
hingen aus feinem Leben niederge- 
ichrieben, die wir hier folgen laj- 


gefallen blidt, weil. ıpir uns ganz = jen: 


in ihm bergen, auf. ihn verlaſſen, 
ihm allein vertrauen. Alſo glau- 


ben heißt Augenblid um Augen- 
blick auf das verzichten, wa aus 
ung selber fommt und im find- 
lichen Vertrauen von der Gnade 
leben, die uns aus der unergründ— 
lichen Fülle Gottes in Chrijto Se- 
fu geſchenkt wird. Diejer Glaube 
wird uns nun ferner in Kapitel 11 


in feinen wundervollen 
gezeiat. 


Sch glaub’ jeden Augenblid, 


Slaub in Nöten, wie im Glüd, 


Geht's auch wider die Natur, 


Sejus jpricht ja: „Glaube nur!” 
3. B. Braun. 


Ein Glaube. 





Heute gibt es nur einen wahren 
Glauben. Die zahllojen Konfefli- 
onen und Glaubensartifel find al- 


& 


leſamt Bruchſtücke, 


heien 


Ich wurde en in Groß⸗ 
weide, Molotſchna, Sud-Rukland, 


am 19. November, m Q, St 
eıne ern waren Benjamin 


und Elifabeth Janz. Sie waren 
wahre Chrijten, die mich, in der 
Zudt und VBermahnung zum 
Herrn auferzogen. Meine Schul- 


bildung erhielt ich in der_Grob-. 


e, und in der 
der Steinba- 
cher Elementarichule. Nach der 
Schulzeit trat ich als 16-jähriger 
Süngling in die Arbeit als Schrei- 
ber im Gnadenfelder Gebiet3amt 
ein. Nach dreijähriger Arbeit in 
diefer Stellung wurde ich von 
der Halbitädter Dorfsgemeinde 
zum Lehrer an ihrer Schule beru- 
fen. Sn diefem jchönen Beruf 
durfte ich leider nur vier Jahre 
verbleiben, ſchwacher Gejundheit 
halber mußte ich ihn aufgeben. 
Sch wählte den Beruf eines Ge- 
ihäftsmannes, in welchem ich 38 


mit Ixtum }d ; 
durchſetzt, jie trennen, ——— zu Jahre aushielt, trotzdem ich für 


vereinigen. Das Chriſtentum um- 


faßt taufend Bekenntniſſe. Jedes 
wird harfnadıg a 03 einzig 
wahre verfochten. Alle werden jie 


diejen i3poniert war, 
Diele Zeit, und auch, nachdem die 
Bolſchewiken mir mein Geihäft 
zeritört hatten, durfte ich unſeren 


durch die „Bibel“ geſtützt Können Gemeinden dienen, wo man mid 


wir nicht den Schlüfjel zu dieſer 


— entbeten? Sowie das 
Wort der Wahrheit richtig ge- 
ichnitten wird (2. Tim. 2, 15), ſo— 
wie die legte große Enthüllung — 


die Verwaltung des Geheimnijjes 


xEHH. 3, 9) — die ihr gebührende 
Stellung erhält, dann iſt nur Ein 
G äglich. Alle 
Enthüllungen werden durch ihre, 
die Grenze der Erfahrung über— 
ſchreitenden Wahrheiten verherr⸗ 
licht. Die heutige geheime Verwal— 
tung wird in der Praxis von al- 
len Glaubensbefenntnijjen igno- 
riert. Dieje leiten ‘ihre Dogmen 
aus d. früheren Verwaltungen ab. 
Sie gründen ihre Lehrſätze auf 
Scriftitellen, die gar nicht auf 
die heutige Zeit anzumenden find. 
Wir dürfen nicht vergejjen, daB 
es bor. der gegenwärtigen Ber- 
waltung mehr al3 eine Glauben3- 
Körprihaft gab. Was dem Juden 
galt, fonnte durdaus nicht ohne 
weitere von den Nationen bean- 
fprucht werden. Dies war bejon- 
ders deutlich während der Weber- 
gangzzeit von Pfingſten auf den 
gegenwärtigen Zuſtand. Es ijt der 
Sintergrund für die Behauptung, 
daß es jegt nur Einen Glauben 
gibt. Heute gibt es feine Vorrech— 
te mehr für die einen, von denen 
die andern ausgeichlojfen find. Als 
die aus der Befchneidung, die ſich 
zu Baulus hielten, ein himmliſches 
Rosteil empfingen, war e3 nit 
nur. für fie allein, ſondern auch 
ebenjogut für die aus den Nati- 
onen. Bei der Erichaffung der 
neuen Menjchheit jchwand jeder 
Vorrang der Nuden. Solange ‘die 
Konfeffionen den Verſuch machen, 
fih auf den wechſelnden Szenen 
der Apoitelgeihichte aufzubauen, 
mird es viele, ſich befümpfende 
Glaubensſätze ‘geben. 


Esdesnachricht. 


Borigen Donnerstag, den 11. 
Februar, wurde die jterbliche Hülle 
des alten Pilgers 


Heinrih 3. tan 


bon der Kojtherner Kirche aus zur 
Grabesruhe beitattet. 

Nach Abfingen des Liedes: Wo 
findet die Seele die Heimat, die 
Ruh, daS der Berjtorbene jelbit 
beitimmt hatte, dab es auf feinem 
Begräbnifje gefungen werden joll- 
te, hielt Bred. ©. Penner die ein- 
leitende Anſprache. Er hatte zum 


tief, und der Herr gab jeinen Se- 
gen zu diefer Arbeit. Sm Jahre 
92 derte_ ich 68-jährig mit 
meiner Familie nad Canada aus. 
Hier durfte ich mir mein Brot in 
der ſchweren Pionierarbeit der 
g. i im 

Laufe von etwa 51% Jahren ver- 


fruneren dienen. Nachdem ich noch zwei Jah— 


re als Schreiber de3 Rojtherner 
Schulvereins arbeiten durite, 
wurde ich an meinen Mugen in- 
valid und trat in den Ruheſtand, 
gt 1932, in weldem ich nim auf 
en eines Herrn und Hei— 
landes zu fi in Sein ewiges 
Serrlichfeit3reich warte. 
Wenn id, in mein langes Leben 
zurückdenke, welches mir der Herr 
geſchenkt hat, ſo ſehe ich eine lange 
Kette von Gottes Liebe, Barmher— 
zigkeit und Langmut, die ſich durch 
mein ganzes Leben zieht. Ich habe 
ihn ſo viel mal betrübt, aber ſeine 
Gnade war jeden Morgen neu 
über mir, und die wird mich auch 
die kurze Strecke begleiten und be— 
wahren, die ich noch zu pilgern ha- 
be. Das iſt mein Bertrauen zu 
Ihm. Ihm mein Dank für alles, 
Ihm der Ruhm und die Ehre, auch 
von mir dem vornehmſten, aber 
durch Seine Gnade geretteten 
Sünder. 


Einige Daten über meine Fa- ; 


milie: 


frau Mg Seleman. Salb- 
itadt. Der Ser jegnete unjern 
Eheitand mit jechs Kindern, alles 
Söhne, von denen zwei ın früher 
Sugend jtarben. Am 22. Mai 
94_entriß mir der Tod meine 
rau in einem Alter von 36 

Sahren und 8 Monalen J 
Am 27. Juli. 1203 trat ich wie⸗ 





t 
trat 
ich in den. mit der Sung- 





Office- Phone Wohnungs-Bhone 
26 724 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangäftunden: 


25 t 
701 Boyd SDR. Binnipeg, Ten. 





der in die Ehe mit Witwe F 
Willms, Halbſtadt. Aus dieſer 
Ehe Ken der zwei Söh- 
ne und eine Toditer. Dieje Gattin 
bradte mir aus ihrer erjten = 
eine Tochter von fünf Sahren. 
diejer Ehe lebten wir bis zum 20. 
Mär, 37 n. St., an welchem 
Zage 5 Herr fie durch den Tod 
von meiner Seite nahm, nachdem 
wir 3314 Sahre gepilgert hatten. 


S e ein er von 61 
yedten md Hark im Glauben an 
ihren Erlöfer. 

9. 3. Janz. 


Geſchrieben am 7. Mai 1942. 

Mit Heinrih Jaͤnz' Abſcheiden 
it ein langes, arbeitäreiches Leben 
zum Abſchluß gefommen, ein Le— 
ben, daS er in den Dienjt der Ge— 
jellichaft und der Gemeinde jtellte, 
Der Hauptteil jeiner Wirkſamkeit 
fiel auf die alte Heimat, und wir 
werden jeine Arbeit dert von Ber- 
onen, die ihm nahe jtanden und 
fein Wirken fannten. 

Dem Herausgeber des Boten 
war der ®erjtorbene ein treuer 
Mitarbeiter. Seine Artikel, die er 
einreiite, waren zum größten 
Zeil nicht allgemeinen Inhalts, 
fondern bezogen jich auf dieje und 
jene Erſcheinung im gejellihaftli- 
den und geiftlichen Zeben unferer 
Gemeinden. Das Wohl derielben 
lag ihm ſehr am Serzen, und da 
er in den letten Jahren jeiner 
ſchwachen Mugen wegen ſich ſchon 
nicht aktiv an der Arbeit beteiligen 
fonnte, verfuchte er durch d. Boten 
zu wirfen: Er gab Anregungen, 
deutete auf Mibitände hin und gab 


„Die aanje Bibel 
‚gradierte Kektisnen“ 







(Suniorspupil) zu be 
Schülerhefte für Oberſtufe 

( ee a Be zu be 
Zeftellungen mit al find 


zu riten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 


672 Arlington St., Winnipeg 











Deutſche Bücher werden bald gar 
nicht mehr zu haben jein. Darum 
ſchenle Kindern, Verwandten und 
Freunden ein deutjches Buch: 


„Großmutters Schatz“ 
von P. J. Klaſſen. 
Ein Buch an eine Adreſſe, 
— PO a 00 
Zwei Bücher an eine Adreſſe, 
DOXWWIEPl nenne 
Drei Bücher an eine Adrefie, 
portofrei $2.75 


Beitelle bei: 
P. 
Bor 75, 













3. Rlaffen, 
Superb, Sask. 






Aelteiter J. B. Rlafjen: 


„Dunkle Tage” 
— D. 
Die Bibel — Bert“. ( 


Rlafjien: 
Eine Sammlı ng von Gedichten und Li 


= Gottes ®: edern 
über Gottes Wort. Für chriſtliche Yugendvereine gefammelt und zujam- 
‚18 


‚mengeftellt.) 
„Siehe, der Herr kommt!“ Dasjelbe 


Eine Hilfe in den großen Nöten.“ 
bin und ber berftreut wohnt, aus 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 


» Striefen 


.18 


: Hein; Schröder 
„Meine Flut aus dem Roten. Raradieje.“ 

Johaun Wiens: 

(Meinem Volle hüben und drüben, das 


Liebe. ) 


* 


Novokampus: 


Kanadiſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 1024 * 


reich illuftriert ) 
Bu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN 


2. Auflage (Ledereinband 


PRESS, LIMITED 


672 Arlingten Street, — Winnipeg, Manitobe, Canada. 
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. auszuscheiden, sowie die 


Mittwoch, den 5. März 1945. 






Dr. 6.3. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
540 Collex⸗ Ave, Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
— — —— ⸗ 
handlungen u 

Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 7—8 

Telefon 52 376. 






Ratſchläge, wie verjchiedenes ab- 
geändert oder erneuert werden 
Zönnte. Auf jeine Anregung bin 
wurde auch die Rubrit „Unjere 
Million” im Boten eröffnet. Der 
Serausgeber wird ihm immer ein 
dankbares Andenken bewahren. 
D.E. — Der Bote. 
(Den Rundichaulejfern wird der 
veritorbene Br. 9. B. Janz durch 
jeine wertvollen Beiträge auch 
in werter Erinnerung bleiben. 
€.) 


Senes Wort aus Pſalm 90: 
„Gott, der du die Menſchen läſſeſt 
fterben und fpridit: Kommt wie- 
der Menſchenkinder“, verwirklichte 
ji einmal wieder an dem. jungen 


Willy Rempel, /%. 


dem zweiten Sohn: der Gejchm. 
Abram und Sara Rempel, wohn- 
Haft bei Dafville, Man. 

Billy war immer nicht ein jehr 
ſtarker Junge gewejen. In letter 
Zeit, etwa einen Monat, litt er an 
einem innerliden Leiden, das der 
Arzt nicht gleich feititellen Fonnte. 





Kann nicht essen — 
Kann nicht schlafen! 


Wenn funktionale Hartleibigkeit an- 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
irritiert fühlen und an deren Symp- 
tome leiden— Kopfschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver- 

törung, Schlaf- und Appetit- 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes Al äuter. 
Mehr als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medi- 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eige- 
nen izinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 







durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu vertrei- 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge 
fühl von Wärme. 
Einzunehmen 
wie auf dem Eti- 
keit angegeben. 
Wenn Sie die 
Freuden glückli- 
cher Linderung von Hartleibigkeitsbe- 
schwerden wieder wissen. wollen und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guttun 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter. 


Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft nicht 
kaufen können, senden Sie für unser 
Alpenkräuter - ührungsangebot und 
erhalten Sie — 


UMSONST $2: Wet Pro- 


FORNIS HEIL-OEL LINIMENT — anti- 
septisch—bringt schnelle Linderung von 
rheumatischen und neuralgischen Schmer- 


‘ zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifen 


oder schmerzenden Muskeln, Verstau- 
chungen und Verrenkungen. 

FORNT’S MAGOLO — alkalisch—lindert 
gewisse akute Magenstörungen wie Sod- 
brennen und Verdauungsstörungen, her- 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 


O Einrliegend $1.00. Senden Sie mir 
portofrei Il Unzen Alpe äuter 

und — 60€ Wert — je eine Probe- 
flasche Heil-Oel und Magolo. 

D rer Nachnahme—C,0.D.— (zuzüg- 

lich Gebühren). | 


sam... einer nee 


DR. PI/ER FAHRNEY & SONS 7° 
Dept. C178-5M 


2:91 Weoshington Blivd., Chicago, iii. | 
255 S:anley St. Winnipeg, Man., Can. |! 


Willy fonnte faſt fein Efjen bei 
ſich halten, infolgedejjen wurde er 
ſehr mager und auch ganz ſchwach. 
Bis zu den legten zwei Tagen -hatte 
er fajt feine Schmerzen. Als ſich 
dann aber heftgie Schmerzen tim 
Reibe einjtellten, wurde er von jei- 
nen Eltern ins Hofpital nad) Por— 
tage gebradt. Die Unterfuhung 
bier zeigte Gedirmverichlingung. 
Eine, Operation wurde unternom- 
men, die, nach den Ausjagen des 
Arztes auch gut ausfiel. Der Kör- 
per des Willy war aber ſchon zu 
ſchwach und unterlag den Folgen. 
Der Herr nahın den Willy zu ſich 
in jeine viel beifere Umgebung. 
Willy ging zu feinem Seilande, 
den er liebte, wie er daS vorher ge- 
äußert hatte. Dies geihah 12:45 
mittags, den 6. Dezember 1942, 
im Mlter von 12 Jahren und 11 
Monaten. 

Am 9. Dez. wurde der Sarg mit 
der teuren Leiche, nahdem man 
noch gemeinjam gebetet hatte, aus 
dem Sauje der Eltern nad) dem 
Berjammlungshaufe der M. B. 
Gemeinde zu Newton Siding ge- 
bracht, wo die Begräbnisfeier un- 
ter großer Teilnahme jtattfand. 

Nachdem der Chor.ein Lied ge: 
jungen hatte, leitete Br. ©. U. 
Dyck die Feier ein durch Lied umd 
Gebet. Er las Pred. 12, 17 und 
PBialm 90, 3: Auch die. jungen 
Menſchen Zönnen jterben, darum 
follen auch die jungen ſich auf das 
Sterben bereit machen. Der Herr 
ruft wenn er will u. wann er mill. 
Er will aber nicht den ewigen Tad 


des Sünders, jondern dab er ſich 


befehre und lebe. Wer das tut, hat 
eine gute Hoffnung auf die Auf- 


eritehung des hinfälligen Leibes. - 


Weiter las 


Br. D. Janzen Ev. 
Joh. 13, 7 und betonte die Wahr- 


beit, da wir Gottes Tun nicht 
immer verjtehen. Uns gilt das 
Wort: „Das weißt du nicht!” 
Tröſtend iſt aber der Nachſatz: 
„Du wirſt es aber hernach erfah- 
ren!“ Noch reicheren und beſtimm— 
teren Troſt gewehren uns die 
Worte Gottes (Jer. 29, 11): „Ich 
weit wohl!“ 

Wie föjtlich und tröjtend jind 
jeine Gedanken des Friedens! Er 
iſt bereit zur „geben“, worauf wir 
„warten“! Zulegt ſprach Br. B. 
Rempel in engl. Sprache über 
Jeſ. 40, 6—8; Luf. 7, 11; 1. Kor. 
15, 3-5; 20—23, von der Hin- 
fülligfeit des Menjchen, von feinem 
Sterben, dann aud) von der Aufer- 
jtehung der Toten nad) dem Evan- 
gelium. Der Chor diente zwilchen 
den Anſprachen mit entiprechenden 
Liedern. 

Nachdem allen Gäſten die Gele— 
genheit gegeben ward, die Leiche 
zu beſchauen, wurde ſie hinausge— 
tragen und in das Totenauto ge— 
ſtellt. 

Alle Gäſte wurden nun noch mit 
einem Mahle bewirtet. Dann ſetz- 
te jich der Zug des Autos in Bewe— 
gung, um dem Willy das legte Ge— 
leit zu der Ruheſtätte jeines Lei— 
bes zu geben. Willy’s Mitſchüler 
aus der Dijtriftichule waren auch 
alle mit ihrer Lehrerin zum Fried, 
hofe gefommen, den Willy noch 





“einmal zu jehen!. Br. B. Rempel 


las noch einmal in engliih aus 
1. Kor. 15 und zwar die Verſe 35 
—45. Er wies auf den Ernſt des 
Lebens, aber auch auf die jelige 
Hoffnung aller Gläubigen hin. 

Nachdem da Lied: „Wenn 
aufiteh’n am gl. M.“, in deutich 
geiumgen und noch gebetet ward, 
verließen die, trauernden Eltern 
und ihr ältejter, einziger Sohn 
Peter, und die Trauergäjte das 
Grab. 

Die trauernden Eltern, Peter 
und wir alle warten nun auf das 
„Ende“ — die Auferftehung, Ver— 
klärung und Vereinigung aller 


Toten und Zebenden in Chrilto in 


der Herrlichkeit bei unjerm Herrn 
und Seilande Jeſu Chrifti! Er iſt 
aber auch unjer aller alleinige 
Troft im Leiden hier auf Erden. 


Sm Wuftrage D.R.S- 
—— 


Es diene allen Freunden und 
Bekannten zur Nachricht, daß es 
dem himmliſchen Vater gefallen 
hat, meine liebe Gattin und Mut- 
ter unjerer Rinder, zu ſich zu neh- 
men, wo fie jegt außsruhet von 


Mennonitiſche Rundſchau 


allen Sorgen und Schmerzen. Es 
iſt ja für uns Hinterbliebene 
jehr ſchwer. Sie war in den legten 
vier Monaten jehr kränklich, doch 
nicht jo, dab fie das Bett hüten 
mußte. Sie kam ihre Arbeit nad 
bis auf den legten Tag da jie ins 
Sofpital nad) Chilliwack gebracht 
wurde. Wir find im legten Monat 
oft nad) dem Arzt gefahren. Er 
jtellte Kropf feit, und es ſei fein 
anderer Weg als operieren. Den 
8. Januar fuhren wir. jie dann 
zum Sojpital, wojelbit jie dann 
bis zum 14. Sanuar blieb und ge— 
pflegt wurde um jtärfer zu jein. 
Der Arzt glaubte nun daß fie ſtark 
genug ſei und vollzog die Opera- 
tion. Doch der himmliſche Vater 
hatte einen andern Plan, und fie 
erwachte nicht mehr. Wir hatten 
einen Arzt der in der Hinficht jehr 
aut fein ſoll. Es war ein jchwerer 
Schlag für uns, mir können e3 ja 
nicht veritehen, warum, aber der 


Serr hat es jo geführt, und wir 


wollen uns: unter, jeinen- Willen 
ſchicken. 

Die Begräbnisfeier ſollte am 
20. Januar ſtattfinden, aber we— 
gen aroßem Unwetter halber, der 
alle Wege unfahrbar machte, mur- 
de die Bebräbnisfeier verſchoben 
bis zum 28. San. 

Meine liebe Gattin und Mut- 
ter, geb. Derkſen wurde am 25. 
März 1902 geboren. Im Sabre 
1922, Mai Monat wurde fie von 
Aelt. Nidel in Rudnerweide, Süd- 
Rußland getauft. Sie iſt ihrem 
Gott treu geblieben. Im Eheitand 
haben’ wir gelebt 20: Jahre, 3 
Monate und 14 Tage. Haben viel 
Freuden und Leid: miteinander 
tragen. ditrfen. Kinder find uns 
4 geboren, wovon zivei ihr im To— 
de vorangegangen jind. Alt gewor- 
den iſt fie 40 Sabre, 9 Monate 
und 20 Tage. Als wir fie den leß- 
ten Abend beſuchten, und ich ihr 
die Frage itellte ob fie auch bereit 
jei zum Sterben, jagte fie ja. Wir 
nahmen noch Abſchied, und das 
weren unjere legten Worte. Sie 
ruhet jetzt aus von allem. 

Sie hinterläßt ihren. trauernden 
Gatten, Kinder und vier Gejchivi- 
iter. Unſer früherer Wohnort war 
Bournemouth. 

A. B: Thießen. 





4. ©. Samy Nr. 2, Jaſper, Alta. 





Gemeinjchaftsleben, Briefmed- 
jel und die Moral, in Bezug auf 
unjere Sungmannidaft. 

„Sch ermahne euch aber, Liebe 
Brüder, dur den- Namen unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti, dab ihr all- 
zumahl einerlei Rede führet und 
laſſet nicht Spaltungen unter euch 
fein, ſondern haltet jeit aneinan- 
der in einem Sinne und in einer- 
lei Meinung“ (1. Kor. 1, 10). 

Die Einheit und Einigkeit der 
Gläubigen ift unentbehrlich, bejon- 
ders in diejer Zeit. Dazu gehört 
ein einheitliches Fühlen und Wir- 
fen in allem gemeinſchaftlichen 
Bornehmen. Unjere Sonderitel- 
Iung in diejer Kriegslage joll nur 
auf diefe Weife behandelt wer— 
den. Da die jungen Männer hier 
in den Zagern von den Heimatge- 
menden entfernt:jein und bleiben 
müſſen, iſt ihnen ein perjönliches 
Semeinichaftsleben unmöglid ge- 
macht. Es jteht aber nicht nur ihr 
eigenes Intereſſe auf Spiel, jon- 
dern fie reprefentieren uns alle. 
Sie haben nun fein anderes Mit- 
tel den intimen Kontakt aufrecht 
zu erhalten al3 den Briefwechſel. 

Es aibt doc; wirklich feine Art 
bon Kiteratur, die fo wertvoll iſt, 
jo interejjant und feſſelnd it, wie 
der Inhalt der Couverte, die die 
Poſt uns bringt. Darin beiteht ein 
befonderer Band des individuellen 
Lebens. Verdienen die Gemein- 
ſchaftsbriefe auch nicht immer Ti- 
terare Anerfennung, jo gewinnen 
fie doch einen "bedeutenden Plot 
im Herzen des Empfänger2. 

So empfinden wir hier in. den 
iolierten Lagern. Sind die Briefe 
auch verjchiedenen Inhalts die ih- 
ren Weg dur; Wälder und Tü- 
Ier auf den Berg hinauf finden: 
Ziebesbriefe, Freundesbriefe, for- 
melle Briefe, Mitleidäbriefe, Brie- 
fe mit geiftreiher Ermutigung, 
auch ſolche die Leute vergeſſen zu 


verbrennen, jo bilden fie doch ei- 
nen Schatz fürs Leben den man 
werten muB. Gibt es irgendwelche 
täglihen Erfahrungen die Eud 
wirflih mehr erfreuen, als die 
Briefe im Poſtbox, die Euren Na— 
men tragen? Wirklich, uns gebt 
es jo. Wir umd andere mit ung, 
die in verlängerten Perioden von 
Saufe jein müſſen, die die innere 
Sehnſucht eines wartenden kennen 
auf einen Brief: von den lieben 
daheim, verjtehen jchon die Wid;- 
tigkeit des Briefeichreibens. Du, 
l. Leſer, magſt nie ein Scriftitel- 
ler werden aber Du darfit- Briefe 
ichreiben. Merfe, Briefe bejiten 
eine geheime Kraft, jie jpielten oft 
die Rolle des Meiſters der Ver— 
hältniſſe. Sie fönnen einjame und 
entiremdefe Kerzen vereinigen 
über die Spane vieler Meilen. 
Wohl können auch Hab und Bit- 
terfeit und Reid anrichten, fie fön- 
nen zum Lachen und zum Weinen 
zwingen aber, ob, jie bringen auch 
unausſprechliche Freude. Bitte, 
fchreibt uns Briefe von der freumd- 
lichen Art. 


Es ijt wohl traurig aber wahr, 
daB viele Leute feinen Wert auf 
Briefe legen über den proſaiſch 
geihäftlichen hinaus. ES iſt wahr, 
nit alle können wirklich jchöne 
Briefe jchreiben, wie auch nicht alle 
malen und fingen fönnen. Schö- 
ne Briefe jchreiben tjt eine Kumit. 
Und doch find die einfachſten Brie- 
fe oft die widhtigiten. Oft fommen 
kindliche, fchiefe Zeilen von Brü- 
derlein, und das Angejiht des 
Sünglings leuchtet auf. Ein Brief, 
wie Mufif und Gefang, bringt das 
innere Bedürfnis und das Motiv 
der Seele zum Ausdruck. Und legft 
Du dent Briefe dann noch einen 
Stich deiner perfönlichen Sndibi- 
dualität bei, jo wirjt Du den Leſer 

dahin gewinnen, daß er alle 
Sorge vergigt und ſich plötzlich in 
Deine Gegenwart verjegt fühlt. 
Welche unſchätzbare Freude Fannit 
Du einem Freunde in den Camps 
machen, wenn Du ihm in deiner 
Eigenart etliche Zeilen jendeit. 


Bon großem Werte ijt unter an- 
derem auch die Moral aufrecht zu 
erhalten. Sind Eltern, Geſchwi— 
ſter und Geeljorger befümmert, 
dürfen jie ja nicht aufhören zu 
fchreiben, wenn die Antwort aud 
nicht gleih fommt. Moral Iteht 
zur Zeit des Krieges in Gefahr, 
bejonder3 in den Lagern der ein- 
geforderten Jungmannſchaft. Mo- 
tal ift ein Charafterzug der’ einen 
Manne befehigt zur Ausdauer 
und Mut in Gefahr. Sie hilft dem 
Geiſte der Einigkeit und Koopera- 
tion die richtige Stellung zu ein- 
ander zu bewahren, eine Sinnes 
zu fein. Es gibt im Campleben 
manche "Dinge -die unſere Moral 
nachteilig beeinflufjen. Ein jeder 
fommt hier in eine neue Situation. 
Er Iebt zufammen mit Männerr, 
die er nicht kannte. Ihm legt fi 
die Wirklichkeit auf die Seele, daß 
er von Heim u. Gemeinjchaftsfreis 
abgejondert ijt auf unbeitimmte 
Dauer. Hier muß er arbeiten für 
wenig Geld, während freie Leute 
gut verdienen. Seine Umgebung 


— 


* 


beſteht in Wald, Bergen u. wilden 


Tieren. Trotzdem läßt er den Mut 
nicht ſinken, denn er weiß, er ſteht 
für etwas, das wertvoll iſt, welches 
nur gedeiht, wenn er ſich ordent- 
lich beträgt. Er weiß jich einen Teil 
einer Bewegung die e8 wagt, 
menfchenfreundlich zu Tieben und 
aufzubauen inmitten eines Zeit- 
geiites des Haſſens und der Zer- 
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jtörung. So verjteht er auch und 
glaubt die. Bibel und dafür iſt er 
willig zu jtehen und zu leiden. 
Und doch wird es mandem auf die 
Dauer fchon jehr ſchwer. Die täg- 
Ihe Runde ijt jo eimfeitig und 
uninterefjant. Es ift doch lange 
nicht jo wie er es gerne Hätte. 
Wunſch it Mutter der Gedanken, 
und den Gedanken kann er nicht 
wehren. Er fühlt ſich wie in einer 
Verbannung, , die er nicht ver- 
fchuldet hat. Wohl dem, der diefem 
Gemütszuſtand entgeht. 

Es beitehen gegenwärtig jieben 
Camps in den, Canadian Rodies. 

Bitte, betet für ums, denn e3 
gibt hier Kämpfe die man zu Haufe 
nicht kennt. 

Euer in Chriſto 

Sohn Sf. Wiebe. 


Bekanntmachung 


Die Springiteiner Menn. Ge- 
meinde macht hiermit bekannt, daß 
Bruder Jakob Pauls, Morden 
auch in diefem Sahr, auf unjere 
Einladung hin, fich bereit erflärt 
bat uns mit einer Reihe von Pre— 
digten zu dienen und zwar am 
13. und 14. März, jo Gott will 
und wir leben. Thema: „Unjere 
Semeinihaft mit Gott“. 1. oh. 
1, 3. Jedermann wird hiermit 
herzlich eingeladen an diejen Ver- 
fammlungen teilzunehmen. 

Wir beginnen um 10:30 Uhr 
morgens. 

W. Enn2., 


Bilfswerk-Nstizen. 
Zwei Arbeiter gehen nad Para- 
guay. 


Bälle find gejichert und die letz- 
ten Borfehrungen getroffen mor- 
den für die Abfahrt der Brüder 
4. €. Janzen, Hillaboro, Kanſas 
und Robert W. Geigley von Fair- 
field, Bennf., von New Orleans 
mit den Menn. Kolonien in Bara- 
guay als ihr Endziel. 


Br. A. E. Sanzen mit Hilfe von 
Br. Geigley will den verjchiedenen 
Bedürfnifjen der Menn. Kolonien 
zu dienen verfuchen. Br. Sanzens 
Verantwortlichfet wird beſonders 
geijtlihe Bedienung jein, welches 
die Mithilfe in der Chaco Miſſion 
unter den Indianern und Förde» 
rung der Bibelihule und Drude- 
rei einſchließt. Er wird aud) Pläne 
maden, um dr Schuld der Kolo- 
nie. auszugleihen. Br. Janzen 
wird auch die Kolonie in Brafilien 
beſuchen. 


Br. Geigley wird im Einklang 
ſeiner Bildung als Rechtsgelehrter 
und ſeiner Erfahrung als Ge— 
ſchäftsführer in €. P. S. Lagern 
den Kolonien in ihren Rectspro- 
blemen behilflich fein und im all» 
gemeinen verfuchen ſolche Hilfe zu 
leiften, die zum Nuten des Wirt- 
fchaftslebens der Mennoniten im 
Paroguay dienen fann. 








3. B. Janzens 
Ceitfäden für Biblijche 
Geſchichte, 
durch die Erpedition dieſes Blattes 
oder direkt bon: 


J. 9. Ianzen, 164 Erb Street, Wa⸗ 
terloo, Ontario, Canada, zu beziehen, 


frei 
1. Buch f. d. Unterftufe d. ©.C. 
2. Bud f. d. Mittelitufe d. 





Geſangbücher 


(780. Lieder) 


Ro. 105. Reratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtttel, mit Zutteral 
No. 106. Keratolleder, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, mit Jutteral 


s2.08 
s2.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, 
Randverzisrung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral 34.00 
Ramenaufdrud. 
Name in Golddruck 85 Cents. Name ımd Aörefje 45 Eenis. Name, 
Adrefie und Jahr, 50 Cents. : 
Wenn Sendung durd) die Woft gewünſcht wird, ſchicke man 15 Eent für je⸗ 
Buch für Porto. Die Sendungstoften trägt in jedem Salle der Beiteller. Bee 
Bingung ift, daB der Betrag mit der Beitellung eingefandt wird. 
An Canada muß man noch 11 Prezent Kriegzfteuer beim Empfang af. 


ber Poſt bezahlen. 
THE 


CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington St, Winniyeg, Man. 
— — — — — 6— — — — 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Dr. A. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Office 23 663 
Rejidenz: 34 222 


Empfangzitunden: 
2—5 Uhr nadhmittaga. | 


612 Boyd Bildg, Winnipeg 





Eine Unterredung mit Herrn 
Herbert Lehman. 


Am 4. Februar 1943 wurde den 
Brüdern D. DO. Miller und ©. X. 
&raber eine Unterredung mit 
Herrn Herbert Zehman, dem frü- 
beren Gouverneur von New Norf, 
der "jegt Direktor des Ausland- 
Silfswerfes und des Wiederein- 
jegungs-Dienjtes iſt. Dieſe Unter- 
redung wurde von dem Wunjche 
veranlaßt, die Regierung zu in- 
formieren über das Intereſſe und 
die Teilnahme der Mennoniten am 
HSilfswerfe, und dab Tie dasielbe 
fortführen möchten, je nachdem 
fih Gelegenheiten bieten möchten 
und jo weit die Mittel es erlau- 
ben würden. 

Br. Lehman drüdte jich jehr 
günjtig aus über das Hilfswerf 
der Mennoniten in der Vergan— 
genheit. Während in Wirklichkeit 
die Wege für Hilfe gegenwärtig 
allen PBrivatunternehmungen ae 
ichlofjen jind, wurde jedoch Ber- 
fiherung gegeben, daß, wenn Ge— 
Iegenheiten jollten, die Mennoni- 
tengemeinjchaft mit andern er- 
fahrenen SHilfsunternehmungen 
erwarten fönnen, Dienjte zu lei- 
jten. 


Weitere — nehmen 
C. P. ©. Arbeit an. 


. Die Midigan Staatsanitalt in 

Ipſilanti, Michigan, it neulich 
anerfannt morden als jolche, für 
die es —— iſt, daß ſie 
40 C. P. Mann zu ihrem 
Dienititabe erhält, Eine andere 
Männergruppe, 10 Verjegte von 
Marlboro und Grayitone, Part, 
N. J. Anitalten, wird zur Vine— 
land Bildunasihule, Vineland, 
N. J. gehen. Dieſe Schule dient 
als eine Anſtalt für Kinder, deren 
geiſtige Entwicklung beſchränkt iſt, 
und erfahrene Perſonen ſind im 
Arbeiter⸗Perſonal erforderlich. 

Weitere vier Anſtalten die C. P. 
S. Jünglinge angeſtellt haben 
oder bald anſtellen werden, denen 
ſind noch mehr Jünglinge in Aus— 
ſicht geſtellt worden. Es ſind dies 
die folgenden Anitalten: Gray⸗ 
ſtone Park, N. J. weitere 25 
Mann; Marlboro, N. J. 20 Mann 
mehr; Farnhurſt, Delaware, wei- 
tere 10 Mann; Howard, R. S., 
weitere 25 Mann. 


C. P. ©. Lager jenden weitere 
Gaben für Kiriensleidende. 


Br. H. A. Faſt, General-Diref- 
tor der Zager berichtet alS Beweis 
des guten Geiites in den Lagern 
die Tatiache, dag in den verflofje- 
nen 2 Monaten 10 €. P. ©. Lager 
$1144.92 zur Unterjtügung für 
Kriegsleidende gegeben haben. 
Bon der obigen Summe wurden 
$63.00 von einzelnen Sünglingen 
von ihren eigenen Gaben gegeben. 
$707.23 famen von den Lager— 
fonntagichulen und $374,69 mwur- 
de für Hilfszwecke gegeben von 
Süngligen, wenn jie freiwillig 
fajteten oder ein „ipärlihe Mahl- 
zeit” genoſſen. 

Grant M. Stoltfus. 
P. J. Wiens. 


Welches find die Zeichen... 
(Schluß von Seite 1) 


das da jcheint m einem dunfeln 
Ort, bis dat der Tag anbredhe und 
der Morgenitern aufgehe in euren 
Herzen“. (2. Pred. 1, 9). Und die. 
ſes Wort, das er ausgejprochen 
hat, der, in dem alle Gottesverhei- 
Bungen Sa und Amen find, lautet: 
„Sch tomme bald!“ 

Hiermit hat die Urgemeinde ge- 
rechnet. Das war und ijt der Troft 
und die Hoffnung der Kreuzes- 
und Märtyrergemeinde aller Zei- 
ten geweſen. Diejes Wort joll auch 
heute als Wed- und Mahnruf die 
Herzen und Gemüter aller Gläu— 
higen durchdringen. „Daran 
atha! Der Herr kommt!“ Glauben 


wir mehr an diejes Bald! Das 
Warten der Gerechten wird Freu— 
de jein! 

Dem Herrn gefällt eine warten- 
de Gemeinde, wie es die UÜrge- 
meinde war. Das Warten im Blid 
auf das Koinmen des Königs und 
jeines Reiches: hat nicht nur ihre 
Gedanken beſchäftigt, jondern ihre 
ganze Haltung und ihr ganzes Le— 
ben bis in die Leidenswilligkeit 
hinein, bejtimmt. Und in diejer 
Saltung überragt jie alle jpäteren 
Gemeinden. 

Anläglih dieſes Gedanfens 
jteigt in uns die Frage, vielleicht 
mehr als Gefühl auf: „Hat jich die 
Urgemeinde nicht bis zu einem ge- 
willen Grad getäujcht, wenn auch 
nicht in der Hauptjache der Ermwar. 
tung, nämlich in der Hoffnung auf 
das Kommen des Herrn jelber, 
aber hinjichtlich des. Zeitpunftes, 
den jie viel zu bald in. Ausſicht ge- 
nommen habe? 

Saben jich etwa die Boten Got- 
tes, auch Paulus getäuſcht? Sagt 
er doch beiſpielsweiſe (1. Theil. 
4, 7): „Wir, die wir leben und 
übrigbleiben auf die Paruſie des 
Herrn“, u. a. Thadigsmann jagt 
hierüber: „Das Warten auf die 
Paruſie, jogar das Rechnen mit 
ihr iſt doch nicht nur für die legte 
Generation der Gemeinde vorbe— 
balten oder aufgeipart, die fie 
dann tatfählih- und buchſtäblich 
erlebt. Solhes Warten iſt viel- 
mehr, Recht, ja Aufgabe und 
Pflicht jeder Generation, nament- 
lih dann, wenn erfannt it, dag 
jeit Golgatha der Weltlauf auf 
jein Ende und Ziel geradezu hin- 
drängt. Und vollends angeſichts 
des Wortes Jeſu, das mit großem 
Nachdruck VBereitihaft geradezu 
zur Pflicht madt. Semem inne⸗ 
ren Gehalt nach wäre der Weltbe- 
ftand ſeit Golgatha-. in jedem 
Augenblick zum Abbruch reif. Die- 
jes Reifjein wird nicht aufgehoben 
durch das manderlei Aufhaltende, 
das den tatſächlichen Abbruch noch 
eine Zeitlang hinausſchiebt. Wie 
lange es währen wird, bis das 
Aufhaltende aus dem Mittel getan 
ſein wird, das kann niemand mit 
Beſtimmtheit ſagen, auch wenn 
man begründete Vermutungen 
über die kleinere oder größere zeit— 
liche Entfernung des Abbruchs des 
jetzigen Geſchichtslaufs haben 
mag. 

Das Warten ſchließt nämlich 
beides in ſich, ſowohl die Bereit— 
ſchaft auf ein raſches Eintreten 
des Erwarteten, als auch die Wil- 
ligkeit ſich zu gedulden. („Seid 
auch ihr geduldig und ſtärket eure 
Herzen; denn Die are des 
Herrn ijt nahe“. Sei. 5, 8). 

Darum vermeidet das richtige 
Warten manderlei Abwege, 

a) ſowohl das ſtürmiſche Ver— 
langen, das die Gedanken und den 
Willen nicht mehr zugeben will — 
Unnüchternheit; 

b) als auch die Mattherzigkeit 
der Hoffnung, die den Willen und 
das Handeln träge macht, 

c) als auch den Leichtſinn, der 
ſich mit dem Gedanken beruhigt: 
es iſt noch lange Zeit, mein Herr 
Fa noch lange nidt. 

Seden dieſer 3 Abmwege hat 
Paulus vermieden und hat damit 
der Gemeinde aller Zeiten, die 
bald mit dem einem, bald mit dem 
andern ringen muB, ein Birbild 
gegeben”. 

Wir jagen uns, wenn damals 
die Urgemeinde in ſolch lebendiger 
Erwartung der Wiederfunft des 
Serrn ſtand, wie viel mehr follte 
es uns anfbornen, wie Petrus es 
ausdrüdt (2. Betri 3, 11—12): 
„Wie jollt ihr denn geichidt ſein 
mit heiligem Wandel und gottje- 
ligem Wejen, daß ihr wartet und 
eilet zu der Zufunft des Tages des 
Herrn!” 

Der Herr fommt bald, das 
meint auch fchnell, plötzlich, wie 
der Blitz. 

Aber: Zeiten und Stumden. je- 
doch find un verborgen. „E3 ge- 
bühret euch nicht, zu willen Zeit 
und Stunde, welche der Pater jei- 
rer Sg vorbehalten hat“. (Apg. 
ri y 

Der Herr Sefus jagt (Markus 
13, 32): „Bon dem Tage aber und 
der Stunde weiß niemand, aud 
die Engel nit im Himmel, auch 


‚zeit mit ihren 


der Sohn nicht, jondern allein der 
Bater.” So jagt der Herr, daß aud) 
fein Wiſſen um Tag und Stunde 
feiner neuen Erjcheinung begrenzt 
ſei. Dieje Bejhränfung gehört 
hinein in die Tage jeiner Ernie- 
drigung. 

Henochs Entrüdung iſt typiſch 
für die Entrückung der Gemeinde, 
nämlich daß ſie vor dem. Gericht 
geſchehen werde. Aber zwiſchen 
Henochs Entrückung und der Sint- 
flut lag eine Zeit von 600 Jah— 
ren. Hatte Henad) ein Zeichen, dab 
er entrückt werden würde und wa- 
rum? Der Hebräerbrief jagt (11, 
5): „vor jenem Wegnehmen hat 
er Zeugnis gehabt, daß er Gott ge- 

llen habe“. 

Die in der Schrift angedeuteten 

Endeszeihen treten immer deutli- 
cher und klarer in die Erjheinung, 
wie in der Völferwelt, jo auch am 
Feigenbaum — Iſrael. Sie deuten 
bin auf daS Serannahen der End- 
Gerihten. Und 
wenn die Entrüdung vor der gro- 
ben Trübjal Htattfinden joll, jo 
fann fie jederzeit geichehen. 
. Die ftattgefundene Entrüdung 
jelbit wird für die Zurüdgebliebe- 
nen ein klares Zeichen, ja mehr 
als das, ein Sianal, fen, daß die 
Serichtsfluten im Anzuge jmd. 
Aber feine beiondern, wahrnehm- 
baren Erjcheinungen werden der 
Entrüdung vorangehen auf irgend 
einein Gebiet. Gläubige, die längit 
entichlafen jind, hatten auch ihre 
Berniutungen und Ahnungen hin- 
fichtlich der Entrüdung. In den 
legten ‘mei Sendichreiben haben 
wir das Bild der Gemeinde der 
legten Zeit: ein Teil jteht unter 
dem. Wohlagefallen Gottes, mie 
Henoch, der Andere dagegen: hat 
Chruſtus, den Heiland, ausgeſchal⸗ 
tet. Für Philadelphia⸗Chriſten 
wird der Herr nicht unerwartet 
fommen, denen wird es nidt an 
Del mangeln im Moment der An— 
funft des Herrn. Die Laodizea— 
Chriſten werden das Los der tö- 
tichten- Sungfrauen teilen. Darum 
mahnt Paulus: „So laſſet un3 
nun nicht jchlafen, wie die andern, 
iondern laffet und wachen und 
nüchtern fein”. (1. Thefi. 5, 6). 

Faſſen wir das Gejagte furz zu- 
jammen, jo ergibt ſich folgendes: 

1. Die Entrüdung wird bald 
gejchehen, was die Zeit und auch 
die Art und Weije, betrifft. 

2. Das Bud, der Weisjagung 
ijt nicht mehr verfiegelt. Gott gibt 
mehr und mehr DffenbarungS- 
licht. Die Gläubigen beſchäftigen 
ji mehr mit dem Forſchen und 
Suchen in der Brophetie. Die Fol- 
ge hiervon ijt ein tiejeres Heili- 
gungsSleben. 

3. Die Entrüdung mird dann 
geichehen, wenn das lette noch 
fehlende Glied am Leibe Jeſu 
Chriſti wird hinzugetan ſein. 

4. Sie wird ſtattfinden, wenn 
einerjeit3 die Gemeinde herange- 
reift. jein wird, andererjeit3 wenn 
die ungläaubige Menſchheit, die 
Welt, für den Antichriſten ausge- 
reift fein wird. Auch muß Sirael, 
das al3 Nation unter dem Fluch 
und im Gericht jteht, fähig fein, 
dab Gott es wieder in jeine Hand 
nehmen fann. 

Die Entrüdıma it das erite 
Stadium der Wiederfunft Chriſti, 
folglich mu fie vor dem 2. Sta- 
dium; d. it. feiner Offenbarung 
in Herrlichkeit auf Erden boran 
gehen. Dieier legten dagegen geht 
die große Trübfal voran, die ihre 
Schatten jetzt ſchon vorauswirft. 
Daher kann ſie jederzeit geſche— 
hen. 

Jeſus hat in gewaltiger Weiſe 
von den Dingen der Zukunft zu 
ſeinen Jüngern geſprochen. Aber 
zu welchem Zweck? (Matth. 24): 
„Daß euch nicht jemand verführe; 
erichredet nicht. Wer beharret bis 
ans Ende, der wird jelig, wachet, 
denn ihr wiſſet nicht, weldhe Stun⸗ 
de euer Herr fommen mird. Da- 
rum jeid auch ihr bereit“. 

Maran athal 


Befanntmachung. 


An den Gemeinden und Grup- 
pen der Konferenz der Mennoni- 
ten in Canada. 

Liebe Geſchwiſter! 
Das Komitee grüßt euch mit 


Mittwoch, den 3. März 1945. 


Matth. 25, 40! Wir danfen- Eu 
herzlich für die Unterjtüßung, die 
Ihr uns gewähret habt. Wir haben 
noch immer, der Finanzen halber, 
alle Bittgefudhe bewigfahren kön— 
nen. Da aber die Zeit vorwärts 
geht, und die Bittgefudhe auch 
weiterhin einfommen werden, ſo 
bitten wir Eud alle, „Madt es 
möglich durd eine Kollefte am 1. 
Bajlionsionntag, daB mir aud 
weiterhin helfen fönnen.“ 

Der Herr ſegne Euch Sendet 
die Gaben an Mr. J. J. Epp, Box 
326, Roſthern, —S 

Das Komitee. 


Ein sffener Wea. 
unferer Sugend hier in Canada 


zu behalten und für Gott und jein 
Reich zu gewinnen bleibt Gejang. 


Sch finde es dieſen Winter wieder 


bejtätigt auf meiner Reife durd 
Alberta und B. E. Hier-in dem 
ichönen B. €. habe ih nun ſchon 
etlihe Orte und Gemeinden be- 
dient und bin jest auf dem Wege 
nach der Vancouver Inſel, um die 
Gemeinde zu Blad Creef und auch 
etlihe Camps zu bejudhen. Die 
edle Jugend hat mich jelber auf- 
richtig begeiftert. Sie werden nicht 
müde Belehrungen anzunehmen 
und bemühen ji, das Gute und 
Schöne aufzufajjfen. Es war für 
mid ein Hochgenuß mit allen Di- 
rigenten von B. €. eine Roche in 
Vancouver zu arbeiten. Die Ge- 
meinden*in B. C. haben. tüchtige 
Brüder gewählt, die Arbeit an der 
Jugend zu Jeiten.. Much fie befann- 
ten e8, wie auch ih, daß wir noch 
viel zu lernen haben. Die Menn. 
Brüdergemeinde in Vancouver hat 
ung jehr freundlich aufgenommen 
und bewirtet. Gott vergelte auch 
ihnen ihre Liebe, die fie uns und 
beſonders mir erwiejen. Der Chor 
der Brüdergemeinde zu VBancou- 
ter hat freudig während der gan- 
zen Woche an jedem Abend teilge- 
nommen, was wir Dirigenten hoch 
ſchätzen. Möchte unfere Sugend 
durch diefe Arbeit gewonnen und 
befeitint werden, iit auch mein 
Wunſch. Freue mich auf das Tref- 
fen mit den Chören im Rojthern 
Kreis. 
Mit frohem Sängeraruf, 
Korn. H. Neufeld. 


Einladung 


Die M. B. Gemeinde zu Winf- 
ler, Man. ladet alle-lieben Mij- 
fionsfreunde und umliegenden Ge- 
meinden herzlich; ein, teilzunehmen 
an dem PVierteljahresfeit und Mij- 
fionsfeit am erjten Sonntag im 
März (den 7. März). Für einen 
Imbiß am Mittag forgt die Ge- 
meinde. Wir erwarten auswärti- 
gen Beſuch an dem Tage’ u. bitten 
um reichlichen Beſuch. 


Grüßend 
H. S. Voth. 


Bekanntmachung. 


Alle Korreipondenz in Angele- 
genheit der M. B. Gemeinde zu 
Altona, mödte man förtan an Br. 
3.3. Frieſen, Altona, richten.  ) 

Grüßend, 

J. J. Andres, Gretna. 


St. Gatharines, Ont. 














Wir haben einen harten Winter 
diefes Jahr. Gegenwärtig ilt es 
erimmig kalt. Saft alle, wenig— 
tens die meijten Fabrikarbeiter 
zogen bor, heute ruhig zu Haufe 
zu bleiben, was wohl in dem Ei— 
fer der Induſtrie heutiger Zeit 
Verluſt jein wird. Eine drode Welt 
it es heute. Viel Gutes wird heute 
verdrängt und unterlaffen. Biele 
friedliche Gemeinſchaftsſtunden in 
der Familie, im Kreife und in den 
Gemeinden jind geitört und zum 
Teile gar auSgefallen. Viele Ge— 
wiſſensunruhen, die in unferer Er. 
kenntnis und nach unſerem · Be⸗ 
kenntniſſe früher oft das Herz 
drückten, ſind heute bei manchem 
treuen Rinde Gottes ganz beru- 
bigt worden. Man überhört und 
überjieht mandjes. Woher fommt 
das? Die Zeitereianifje, die Le— 
ben3verhältniffe und der Zeitgeijt 
nehmen Anſpruch an una —erfab- 


ten un3 und haben jo viele für das 


Order your1343 Baby Chicks NOW. 


All our Chicks are from Govern- 5 
ment Approved, Bloodd- Tested # 
Flocks. Barred Rock Chicks are 


N ERTEUNERCHODITEINTLEITGTIE 


Not 











wichtigjte und für das wahrhaf- 
tige und Wahre blind gemadt. 
Wären wir doch wad für unfre 
legten Tage. Gott der Herr der 
Mächtige redet. Das haben wir in 
den legten Tagen jo reichlich ge- 
hört. Möchte‘ das gehörte Wort 
doch jeine Frucht bringen. Der lie- 
be Br. A. A. Unruh, heimgefehr- 
ter Miffionar bon Indien, der: ge- 
genwärtig in Toronto ſtudiert, 
hielt hier ernjte Evangelijations- 
arbeit an zwei Weefends, d. h. 
von Freitag abends bi$ Sonntag 
abend. Er diente uns auch mit 
Bildern von Indien, mwodurd wir 
uns das Zeben in Indien ziemlich 
flar vergegenwärtigen fonnten. 
Dann diente er uns mit jehr. wich- 
tigen Lehren in unferer Bibelbe- 
ſprechung in lester Zeit. Auch an- 
dere Brüder von Pineland brad- 
ten uns ihre ſchönen Worterflä- 
rungen über den Kolojjerbrief. Sch 


Für die 
Miſſion an deutjchen 
Krieasacfanaenen 


in Canada werden dringend benö- 
tigt in deutſcher Sprache: Bibeln, 
Teftamente, Bibelteile, ſowie alle 
Arten von echt chriftlicher Lektüre, 
auh Hefte und Traftate, aber 
feine Zeitſchriften. Ausführliche 
Preisangebote oder Geſchenkſen⸗ 
dungen richte man an 


CHRISTIAN LIBRARY 
Osoyoos, B. C., Canada 


Nähere Auskunft für Brüder u. 

Schweſtern, die an diejer Miſſion 
Intereſſe Haben bereitmilligft gege⸗ 
ben. Bitte Rüdporto beizufügen. 





Ein Predigtbuch 


mit Predigten für jeden Son 


und Feſttag im Kirchenjahr, ge 
fammelt aus den „Briefen an um 
fer Volk“. Preis pro Expl. $2.50 
portofrei. 

Zu beziehen direft vom Bes 
faffer: 


9. Janzen 
m Etr. 
Waterloo, erg 


ö 





Konferenz 


der Menn. Brüdergemeinen hat 
ihr Konferenz Programm in 
einem Ramphlet herausgegeben. 


Es bringt viele wertvolle ‚Nad- ° 


richten. Wer fih mit dem Leben 
und Wirken der Gemeinden in 
Ontario befannt machen mödte, 
follte nicht unterlajfen, es ſich jo» 
fort für 20c. das Heft fommen zu 
lafjen von 


The CHRISTIAN PRESS Ltd. 
672 Arlington Str. 
Winnipeg,” Manitoba. 





A. Bubre, 


vie ljãhrige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfraoen 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97621 Res. 38025 
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Mittwoch, den 5. März 1945. 


Mennonitiſche Rundſchau 















Rohe Selle 


Alle Arten verlangt 
Söchſte Preiſe — 
Aufrichtige Gradierung 






— ···· 


äuten, Pferde-Häuten, 

Pierde-Haare ufm. © um 
eine freie 1942-43 Preis⸗Liſte u. 
Shipping Tags. Für einen an 
nehmbaren Handel, jchide mit Ber 
trauen an: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 


wiederhole noch einmal: Wir hat- 
ten wahrlich Tage des Segens. 


Unſere menn. Gejellihaft wächſt 
hier noch faßt mit jeder Woche 
oder Monat. Immer noch ſieht 
man in den Berfammlungen Neu- 
anftömmlinge aus d. Weiten. Wir 
find ſehr froh dazu und wer 
wünſchte nicht Berjtärfung, aber 
ob die Leutchen alle finden werden 
was fie fuchen? Das bleibt abzu- 
warten. Gut, daß es immer noch 
ein Zurüd gibt. Es kommt aber 
mal sine Zeit mo es fein Zurüd 
mehr gibt, wie ſchwer es auch jein 
wird, und das wird die Emigfeit 
zeigen. 


Wirtſchaftlich geht ja alles jei- 
nen Gang. Die Leutchen find be- 
ichäftigt als blieben fie hier ewig. 
Ewigfeitsgedanten werden je mehr 
und mehr verdränat durd; die ge- 
genwärtige Drodigfeit. Viele neue 
Ankömmlinge haben ſich auch et- 
was angekauft und bauen ſich ein 

Heim ſelbſt bei ſchweren Verhält- 
niſſen Andere Taufen ſich fertige 
Farmen und richten ſich dieſe hei— 
miſch ein. Die guten Berdienft- 
möglichkeiten feten in diefen La— 
gen doch manch einen in einen mehr 
gemütlichen Stand. Aber ob fie 


ns 
| E. Hartman u 


Mit einer Ausbildung in SHoſ⸗ 
pitälern in Deutſchland. Manito⸗ 
ba und BritiichEolumbie, habe ich ! 
meine ®raris in den fi immer] 
ftärfer behauptenden verjehieden- | 
artigen elettrifjhen Behandlungen 
aufgebaut. Ganz herborragende 
Erfolge zeigen fih in Fällen von: 
Rheumatismus. Gliederlähmung, 
Nerven- und Ropfichmerzen, Gicht, | 

geamfäut Lumbago), chroniſche 

Stuhlverſtopfung. 

ren⸗ 

Schlafloſigkeit, Frauenkr 

und anderen chroniſchen Leiden. 

Lungen-⸗, Rüden- und Nieren-⸗ 

fell-Entündungen, Aſthma. Bron- | 

chitis, Geihwüre aller Art können j 

in furzer Zeit geheilt werden. ' 
E 






204 COLONY ST., 
Winnipeg. Phone 34 584 


Freie Probe 
für 
Rheumatismus⸗ 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 


Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit jpüren, verſuchen Sie 
doh einam Roſſe Tabs koftenlo3 und 
ohne Verbindlichkeit. Bon Tauſenden 
fon mehr mie 20 Jahre benüst für 
Kinderung der Schmerzen von Rheu- 
matismıs, * Arthritis und Neuritis. 
Freie Offerte an Lefer dieſer Zeitung 
Wenn Sie noch nie Roffe Tabs be- 


nubt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
unjere 


kein Gel, nur Nam 
fchnell an Roſſe Vroducts Co., Dept 
4-21, 2708 Fat nel Ave, Chicago. 
St. 02.54. 





uns Chriſtum mehr ähnlidy ma- 
hen? Jit man erjt frank und fühlt 
man fi dem Tode nahe, danr 
fällt doch manches weg und man 
hat bald andere und weit beijere 
Gedanken. So geht es aud) etlichen 
bier. Der liebe Bruder und Pre— 
diger Soh. 3. Die ijt frank unnd 
muß ſich der geſchäftlichen Welt 
mehr und mehr entziehen. Er liegt 
fo froh auf feinem Sranfenbette 
und ſchaut des großen Gottes 
Walten jo ruhig und ergeben ent- 


* 2 : 8 Fuß Ho 
gegen. In gleicher Stellung Tiegt ZUUB, 
auch die Schivefter‘ C. Die im Sa- ?e® 


natorium, till und ergeben. Wie 
froh ift man das zu ſehen und 
zu hören. Das ijt eine bejondere 
Gnade vom $errn. Habe mid) audı 
erquidt beim Beſuch bei dem Br. 
Peter Siemens im Hofpital, der 
ſich einer ſchweren Operation un- 
teriverfen mußte. Wie jah er fo 
ruhig Gottes Weg darin. Er iſt 
jest zu Haufe und beijert Iang- 
fam. In unferer Eooperative wird 
fehr gewirtſchaftet und nun hat ie 
noch die zweite Filiale eröffnet in 
St. Catharines im Hofe der E. N. 
R. Ei, biſt du nicht zu verwegen? 
Auch B. Wal und Co. gehen 
ſcheinbar mit ihrer Konferbefabrif 
heute leichter wie in den erſten 
Sahren. Es fieht mehr 
chend aus und it zum Aufihmwung 
ınferer Anfiedlung ein Segen. 
Möchte es nur nicht zu ſehr an die- 
fe Erde binden. Wollen beim Sin- 
een des Xiedes bleiben: Bon der 
Erde reik mid; los! Mache mei- 
nen Glauben großß. Das wünjcht 
Euer aller Mitpilger, 
B. D. Petkau. 


Synden, Waſhington. 





Werte Rundſchau! 
Will verſuchen einen Bericht von 
bier einzuſchicken. Wir ſind eigent- 
lich neu in diefer Gegend. Da wir 
erit jeit November uns hier anſä— 
Big gemadjt. Wohnten früher bei 
Deer Park. Waſh. wo wir eine 
fleine menn. Gemeinde 7 Sabre 
bedienten. Hier ift eine nette An- 
zahl von Deutſch-Rußländern und 
Deutich-Armerifanern vertreten, 
leben alle recht zerjtreut auf kleinen 
armen bei Sumas, Lunden, 
Blaine, Ferndale. Die M. B. Kir- 
che iſt bei Birch Bay wo Br. M. N. 
Siebert der Leitende iſt. Da hie 
keine Konferenz Kirche it, jo ver⸗ 
ſammeln ſich beide Gemeinſchaften 
in der M. Be Kirche. Ehe das Gas 
rationiert wurde, Tonnte man 
leicht iiber die Grenze bis Darrow 
und Abbotzford, B. E. zu den Ber- 
fammlungen fahren, was jest fait 
unmöglid lt. 


Die Gegend bei Lynden ift ſchön 
und fruditbar; es ſind hier viel 
Solländer. Diefe haben fogar ihre 
Hrijtlichen Schulen die jie jelbit 
unterhalten. Zesten Sonntag fei- 
erten wir die Silberhodhzeit unje- 
rer I. Geſchw. Sohn Reimers. Es 
waren efiva 16 Familien zugegen. 

‚ Das Wetter war flar; die jungen 
Leute und Kinder hatten ihre Luſt 
im Freien. Die älteren Zeute im 
Heim. Geihm. I. Reimers hatten 
mit ihren 7 Kindern ihre Plätze 
eingenommen. Scade, ihre älte- 


ein gejegnetes Fejt gefeiert zu ha— 
ben. 
Grüßen), 
Frau Aron Wiens. 


Upper Sumas, B. C. 





Hatten hier im ſchönen B. €. 
eine jehr falte Woche, Frojt und 
Schnee: ‚Ga puren bis 15 Grad 
nad R. kalt, Schneedünen von 6— 

jegt bis 4 Grad warn, 
3 haften wir guten Re- 
gen. An den. blodierten Wegen 
wird jehr gearbeitet, ‚viel Unange- 
nehmes erfährt mander Dairy 
Farmer, um die Mil weg zu 
transportieren, doch jeßt iſt wieder 
bald alles offen. So wie das Wet- 
terbüro befannt gi it jet 
Sahren ſolch Shummetter mit ſol⸗ 
t ssrojtivelle verbunden, nicht 
geweſen. Wir hoffen und wünjchen 
dar der nädjite Schneejturm jest 
erit nach 66 Jahren fommen möd- 
te, oder überhaupt nicht. Sn meh- 
reren armen haben die Kinder 
den Keuchhuſten. Alle Kinder wel⸗ 
che den Huſten noch nicht hatten, 
wurden vom Arzt geimpft, ſonſt 











m’ 


find alle wohl auf. Mr. P. Mar- 
ven Gens rüber Gebe it heufe 


mit allem aus dem Renthauje in 
jeinen neuen Hühnerſtall überge-. 
zogen, um weiter zu bauen. Es 
wird im Frühjahr recht viel gebaut 
werd re _Rirche, wozu 
ichon einiges Holz auf dem Plage 
it. 
Mit Gruß, 
Si. J. Toms. 


Dinuba, Galif. 





Indem das Jahr wieder dahin 
geeilt iſt und jomit aud) die Reiſe— 
fojten des werten Blattes aufge- 

+ braucht Find, jo will ich wieder ein 
Money Order beilegen, um das 
Fortbejtehen des wöchentlichen 
Gaſtes zu fichern. Wenn man an 
die Zukunft denkt und den Zu- 
fand beſchaut wie er heute ijt, daB 
unsre Jugend fi) von unjerer Vä— 
ter Sprache abmwendet, und jich 
ganz dem einjpradigem Syſtem 
zumendet. und ganz für die Lan— 
desiprade ilt, jo wird einem ban- 
ge, daß unfre uns fiebgewordenen 
menn. Blätter aufhören werden zu 
exiſtieren. Man jollte doch denken, 
daß in- diefer Zeit, wo jo viel Ge- 
legenheit ijt zu lernen, man dod) 
gemittlich fih zwei Spraden an- 
eiqnen fünnte und fo hätte man 
euch weiterhin unjre Sprade in 
welcher wir geboren jind. Wenn 
ihJ 2 ſo finde ich 
daß auch in der alten Zeit, die ver- 
ihiedenen Spraden, und die 
Apojtel in manderlei Sprachen 
den Leuten das Evangelium ver- 
fündigten. Sch glaube, dag die 
verfchiedenen Sprachen von Gott 
dem Schöpfer fommen, und gut 
und nüslih find. Es würde jehr 
eintönig in der Welt fein, wenn 
alles Volk einerlei Sprache hätte, 
und es würde dann auch; jo gehen, 
wie es aing vor Abrahams Zeiten, 
die Menſchen würden den Iebendi- 
gen Gott vergefjen und auf den 
Gedanken fommen, ji einen gro- 





geboren find, welche nicht den Vor— 
teil jehen. Es war für mid) von 
Sugend auf ein Genuß, andere 
Spraden zu lernen und bin heute 
noch darin interefjiert auch die 
ruſſiſche Sprache hin und wieder 
aufzufriichen, in Leſen, Schreiben 
und auch verjchiedene Lieder zu 
fingen, die ih noch im Gedächnis 
babe, wenn es auch bald 40 Sahre 
find, jeitdem wir unjer Geburt3- 
land verließen. Wenn wir als ein 
bejonderes Volk bejtehen wollen, 
muß unfre Sprade erhalten blei- 
ben, andernfall3 gehen wir unter 
und vermijchen uns, wie es ſchon 
einen guten Anfang damit genom- 
men hat. Freue mich immer, wenn 
ich Ieje, wie etliche Schreiber ihre 
Manrufe hören lajjen und aud; ihr 
Bedauern und ihren Wunſch dar- 
über fund tun. . 


Will noch kurz von unjerm Be- 
finden beridhten, und was wir 
ichafen. Nun wir leben noch, find 
nad) alter Art gejund, wenn ſich 
auch ſchon mande Gebrechen zei- 
gen, die Kräfte nachlaſſen, beſon— 
ders meine beſſere Hälfte hat ſehr 
ſchwache Augen, ſo daß ſich das 
Sehen faſt aufhören will, obzwar 
ſchon beide Augen zu verſchiedenen 
Zeiten einer Opration unterzo— 
gen wurden, und auch anfänglich 
gut ausſah, doch mit der Zeit 
ſchlechter wurde. So geht es in die- 
fer Welt, man muß ſich darin ſchik— 
fen, wie die Schrift jagt. Aud) 
unjre Kinder jind alle berheira- 
tet, und find auf ihr Eigenem, und 
der jüngjte it im Camp, und jo 
find wir Ben alten . Die 
Kinder beju uns ofter3. 

Wer von den I. Freunden Nähe- 
re3 willen mödte, aud) die lieben 
Dienjtbrüder find damit gemeint 
bon a — — 
j mochte ein Brieflein 
an un ſchreiben, und ich werde 
antworten. Ich liebe alte Freund⸗ 
ſchaft aufrecht zu erhalten. 


John C. Harms. 


a⸗Zimmer Haus 
mit Stall an MeKah, nahe der 


Kirche. preiswert zu verfaufen. An⸗ 
fragen zu richten an 

II. A. Nenfeld, 
214 Hawthorne Ave., N. Kildonan. 





SAuf der Mennonitiſchen Anfied- 
lung zu N. Kildonan drei=bi 
Ader Hochland unter Kultur, mitẽ 
Setwas Himbeeren angepfanzt. Um 
nähere Auskunft wende man ſich 


an! 
Gerh. Koop, 


373 Ediſon P. O. N. Kildonan. 
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au vermieten 


Haus mit 7 Zimmer zum 1. April. 
359 Edifon Ave., 
North Kildonan. 








Su verkaufen! | 
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Em — 
500 Eierverjender - 
fofort gewünſcht von 









geſucht — 
Wir brauchen eine volle Saiſon⸗Lie⸗ 
ferung von Bruteiern von regierungs⸗ 
geprüften, gezeichneten, aufs Blut uns 
terfuchten Scharen für faft jofortigen 
Verfand an unſere 10 modernen 
Brutanftalten, die zu Ihrer Bequems 
lichkeit zentral gelegen jind, 
Höchſtpreiſe garantiert 

in jeder Provinz. 


Falls Sie eine geprüfte Hühnerſchar 
haben, ſenden Sie Ihre Bruteier an 
irgendeine unſerer zehn Brutanſtal⸗ 
ten jo, damit ſie uns an Dienstagen 
und Freitagen zu irgendeiner Zeit 
nad) dem 1. März erreichen. Verſen⸗ 
den Sie ohne Verftändigung. Bir 
zahlen höchſte Konkurrenzpreiſe plus. 
Erpreßgebühren für eintreffende 
Eier irgendwo in Canada. 


Berlangen Sie Hambley's ’43 koſten⸗ 
loſes, illujtriertes „Beat Production 
Chick Book“ mit Kalender. 


J. J. HAMBLEY HATCHERIES. 


Winnipeg, Saskatoon, Edmonton; 

Regina, Calgary, Brandon, Portage, 

Dauphin, Swan Lake and Abbots- 
ford, BC. - 









Garten⸗ Farm zu +. 
veranfen. |: 


5 Ader Land, Wohnhaus 18 bei} . 
26, —— und Garage 10 
bei 16, Obſtbaͤume, Himmbeeren, 
Erdbeeren, Tiefbrunnen, am Hoch⸗ 
wege bei der Mennonitiſchen Au— 
ſiedlung. 
Anfrage richte man an: 

242 McecKay Ave., 
North Kildonan. 


—⸗————— 
Herabgeſetzte Preiſe 
Knoſben und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte n. | - 
Geſpräche für Finder. \ 
Knoſpen u. Blüten Bad II — I 
Gedichte u. Geipräde für Ju— 
reine. 
Bd. I, brojchiert, ‚35 
Bd. U, in dauerhaftem Ein= 
Band $1.15 


a 
Band I und II zufammen $1.40 
Bei Bezug von 10 Er merden 
I no 25% Rabatt gewährt. Die- 
fe Bücher jind portofrei zu be- 
sieben durch: . 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 


Neues Kiederheit ? 
gemifchte Chöre ven 8. 9.4 


Preis einzeln 25€ 
Dutend 2 


beitelle direft von 


K. H. Neufeld, 
Winkler, Manitoba. 


Man 





ſte Tochter Elifabeth, verheiratet Ken Namen zu machen und einen 


mit Wilh. Siemens war nidt zu- 
gecen. Das fiel den Eltern ſchwer, 
weil fie die Kinder ermarteten. 
Mein-I. Mann machte die Einlei- 
tung mit Lied: „Nimm, meine 
Sand in deine“ und Pialm 118, 
A— 6. Br. N. N. Hiebert leitete 
im Gebet. 9. 9. Schröders fangen: 
„God will tafe care of you“. Drei 
Reimer Kinder jaaten Gedichte 
auf. Dann hielt Br.· F. Köhn eine 
Anſprache, fein Tert war: Pſalm 
91, 1-7. Es wurde noh Raum 
zum Gebet gegeben, worauf 
Geſchw. Reimers und 4 ihrer Kin- 
der dem Herrn danften für alle 
. Sangen gemeinfam und 
Br. R. Siemens betefe zum 
Schluß. Das Zubelpaar murde 
mit Gaben überrafht und alle 
freuten fih mit ihnen. Pald 
dampfte der mohlriechende Kaffee, 
Tifche wurden gededt und alle Gä— 
fe mit einem mohlichmedenden 
Sirbesmahl beiwirtet. Froh aingen 
wir außeinander mit dem Gefühl, 


Turm und Stadt bauen, an wel- 
chem Gott ein Gretel hatte. Un- 
ſer Schöpfer und Erhalter hat die 
Natur jo manigfaltig geitaltet, wie 
die verſchiedenen Tiere und Vögel, 
welche alle ihre eigene Tonart ha- 
ben, womit fie jih verſtändlich 
machen. Beionders wenn ich die 
Rögel im Frühjahr jo froh Tin- 
gen höre und ein jedes mit einer 
anderen Stimme, ihren Schöpfer 
loben jo gut fie fönnen. Dies joll- 
te uns zeigen, dag wir unjre mit- 
aeerbte Sprade iel_ichä 

ſollten, — man ſie nicht jo gering 
ichägen !ollte, ſondern als’ em Ge- 
ſchent Don. Bott. aneiqnen jolkte, 
um auch in unferer Sprache unſern 
Herrn und Heiland anzubeten, ihm 
zu danfen. und Bejonders fir das 
Vorrecht, in diefer unſerer Spra- 
che aeboren zu fein. Wir, die wir 
in Europa geboren find, und von 
Sugend auf in zwei oder drei 
Spraden aufgewachſen find, jchä- 


gen das mehr, als ſolche, die Hier 
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Babnwärter Grundmann 
Erzählung von Srig Binde. 
_“Er wer klein von Person” —Luk. 19, 3. 


3 ° (Shih) 

„D daS will ich Ihnen gerne 
jagen, Herr Vottor. Zu) vin näm— 
lich mit ehriito gefreugzigt, gejtor- 
ben und begraben, und ıdy bin 
euch mit ihm auferjtanden, laut 
der Heiligen Schrift!“ 

„Sehen Sie, jeyen Sie! da ha— 
ben wir es ja!“ rief der Doktor 
m jheuem Zurückweichen. „Sehen 
Sie, da haven Sie w.eder- einen 
Ihrer Anfälle gehabt! Sie jind 
Tranf, Grundmann! Ich muß Sie 
unbedingt frank ſchreiben!“ 

Ich krank? Ich fügl mich ja 
wohler als je!" _ 

„ag fein, aber Ihr Kopf it 
siht in Ordnung!“ 

„Mein Kopf? Das kann doch 
nicht ſtimmen, Herr Doktor! Wär 
mein Kopf nur immer jo geweſen, 
wie er jetzt ijt, jetidem ich mic 
befehrt habe u. feinen Fuſel mehr 
krinfe!“ 

Ja, 1a, das iſt's ja eben: Ihre 
jegenannte Befehrung!” 

„Meine Belehrung la ich mir 
niet abiprehen, Herr Doktor! Die 
bat bibliihen Grund und Boden! 
Befehret euch! Das gilt allen 
Menidhen; auch Ihnen Herr Dok— 
tor!“ 


Der Bahnarzt lächelte. „Sa, ja. 
Heber Grundmann, durch die Bi- 
bel ijt jhon mander ...“ Er fuhr 
mit der wagerediten Sand in die 
Höhe. 

„sch aber jicher nicht! Mich Hat 
Gottes Wort nur gefund gemadt, 
wie es allen tut, die es recht ge- 
brauchen!“ 

„Da jagen fie alle, Grund- 
menn!-Mlfo kurz und gut: Sch 
muß Sie frank jchreiben — dienft- 
unfähig!“ 

„Ich dienſtunfähig?“ 

„Sa, ja!“ 

Ich dienſtunfähig?“ 

„sa, oder Sie hören das törich— 
te Reden auf!” 

„Herr Doktor, das Wort vom 
Kreuz iſt nur denen Torheit, die 
verloren gehen, mir aber und al- 
len wahren Chriſten iſt's Gottes- 
kraft! Wie könnt’ ich daS Zeugnis 
drar geben!” 

Alſo bleibt es dabei!” 

Jawohl es bleibt dabei: Ich 
bin mit Chrijto gefreuzigt, geitor- 
ben und begraben, und id} bin auch 
mit ihm auferjtanden durch den 
Slauben, der ſich auf die Heilige 
Schrift gründet”. 

„Das war eben Ihr zweiter 
Arfall, Grundmann! Wie fönnen 
Sie bei diefer Häufigkeit Ihrer 
Anfälle Dienit tun? Sie gehören 
unter ärztliche Beobachtung! 
Wenn ſich's mit Ihnen nicht än- 
dert, muB ich Ihre Ueberführung 
ins Irrenhaus beantragen!“ 

„Ich ins Irrenhaus?“ 

Wos ſonſt?“ 

„Herr Doktor, mo bat mein 
Dienſt zu ſolchem Vorgehen Anlaß 
gegeben? Wer kann mir ein Ver— 
ſehen oder Vergehen nachweiſen.“ 

„Bis jetzt nicht; aber das kann 
ja nicht ausbleiben!“ 

„Nichts wird geſchehen, Herr 
Doktor! Und ich bitte Sie, warten 
Sie es ab!” 

„Gut, jo fönnen wir es ja noch 
einmal probieren! Aber laufen 
wieder Beſchwerden ein, jo. . .!“ 
Er drohte mit dem Finger. 


„Ueber meinen. Dienjt werden ' 


feine Beichwerden einlaufen, Herr 
Doktor!” 

„Wir wollen fehen!” Er ging. 

Es dauerte nicht lange, da be- 
merfte Bahnmärter Grundmann, 
das man ihm heimlichermeife die 
Beichen falich geftellt hatte. 

Da ſtand er zwiſchen feinen ihm 
fo mwohlvertrauten Eifeniträngen, 
die er- jeit jeiner Belehrung mit 
ganz neuer Treue gehütet Hatte, 
und ſoh die unheilvolle Verwir— 
rung. Ruhig Tieg er den eijernen 
Hebel der Weichen los, den eine 
feindlihe Hand zum Verderben 
geiwendet, ſtand, bis fein wehes 


m (0) ss 0 Erz (i) 


Sinnen zum Gebet wurde. Herr, 
es geht mir nicht um mid, flehte 
er, du weißt es. ES geht mir um 
die armen Menſchen, denen es das 
Zeven fojten fönnte, wenn's ein 
Unglüd gäbe. Herr, vergıb denen, 
die auf Böjes finnen. Du ſiehſt, 
jte wollen mid) verjuchen und ver- 
derben. Ich bitte dich, gib meinen 
Augen jiebenfaches Licht, damit jie 
jede Tücke des FYeindes rechtzeitig 
fchauen. Und meinen Händen gib 
jiebenfache Zeitung, daß fie jicher 
handeln. Und meinem Serzen 
ſchenke ſiebenfache Liebe zu den 
WRiderjachern. Amen! 

Tag um Tag jtieß er auf mei- 
tere falſche Weichenitellung; aber 
nicht eine entging ihm. Am jchiver, 
ten wollte ihm bange werden we— 
gen der Nachtſtunden; denn ivas 
fonnte Menfchenbosheit nicht al- 
les anitellen. Alfo verzehnfachte er 
feinen Dienit, beging die Strede 
vor Ankunft eines Zuges immer 
wieder von neuem, beleuchtete je- 
den Meter Schiene und Draht, je: 
de Weiche und Schraube. Bis er 
wirklich zufammenbrad unter die- 
ter Aufregung und Arbeitslaft, 
und nur noch flehen fonnte: Herr, 
ih kann nicht mehr! Bewache du 
die Strede! Verhüte du das Un- 
Geil! 

Da entdeckte er auch den Armen, 
dem man das Anrichten der Ver- 
wirrung anbefohlen hatte. „Es iſt 
nur wegen dem, ob Ihr verrückt 
feid, Grundmann!” entichuldigte 
der Jich. AS er aber Grundmanns 
Klarheit erfannte. und Liebe fühl— 
te, verjprach der arme, dem Trunf 
ergebene Beamte, nicht eine Hand 
mehr gegen ihn zu rühren. 

Nun aber ſetzten die Beamten, 
die vor oder nad) ihm den Dienit 
hatten, allerlei Verwirrungen und 
Schädigungen, mie Grundmann 
bald erfannte, fort, redeten auch 
falſches Zeugnis wider ihn, jo daß 
es von Unterfuhung zu Unterfu- 
hung ging; aber jedesmal erwies 
jich jeine Unſchuld, und fonnte ihm 
nichts zur Laſt gelegt werden. Um 
fo mehr bezeugte er bei jeder Vor— 
ladung und Gelegenheit jeinen 
Erlöjer und Herrn, immer wie- 
der befennen: „Sch bin mit Chri- 
ſto gefreuzigt, geitorben und be- 
graben, und ich bin auch mit ihm 
auferitanden durch den Glauben, 
auf Grund der Heiligen Schrift“. 

Aber eben ‘deswegen erhielt er 
fchließlich das amtliche Schreiben, 
das beiagte, Bahnmwärter Grund- 
mann jei wegen fortgeiekter Miß— 
helligfeiten im dienttlihen Ver— 
fehr, auf Grund ärztlichen Gutadı- 
tens vorläufig auf ein halbes Jahr 
zwangsbeurlaubt und babe fich je- 
der Dienitleijtung zu enthalten. 

Bahnwärter Grundmann hätte 
fich wehren. können; aber er tat 
es nicht. 

Schon in der zweiten Woche die- 
ſes ſeltſamen Urlaubs ließ ihn der 
betreffende Vorgeſetzte zu ſich ru— 
ren. 

„Srundmenn,“ fragte er, „Sie 
find doch nicht jo Frank, dag Sie 
nicht aushelfen fünnten, nit 
wahr? Sch Habe feine znverläjji- 
gen Leute an Ihrer Stelle, und 
bin deshalb gezwungen, auf Sie 
zurüdzufommen. Könnten Sie 
wohl wieder Dienit tun?“ 

„Das will ich gerne tun, aber 
nit auf mein Riſiko; denn ich 
bin wegen vermuteter: Geijtesitö- 
rung, wie Sie wifjen, zwangsbe— 
urlaubt. Wollen aber Sie die Ver- 
antwortung auf ſich nehmen, jo 
foll es mir recht fein!“ 

Der Borgejegte erklärte jich lä— 
chelnd bereit, und Bahnmwärter 
Grundmann tat wieder Dienſt 
wie immer, aber ohne „Mikhel- 
Tigfeiten“, ohne Schikane von 
oben; denn die Herren mwähnten 
ihn ja in Urlaub und mithin. die 
Bahnftrede von jeder Schädigung 
durch feinen gefährlihen Bibel- 
glauben befreit, wonach ſich auch 


Alennenitijche Bundichen 


die Unterbeamten zu richten hat- 
ten.. — 

Noch ein halbes Jahr, aljo bis 
zum Ende des jeltiamen Urlaubs, 
diente und zeugte Grundmann im 
Bereich der eijernen Stränge, die 
die Menjchen miteinander-verbin- 
den, wie man jagt, dann fam er 
der Behörde zuvor und lieg jid, 
penfionieren. 

Nachdem er zum legtenmal die 
Strede begangen und die Weichen 
geſtellt, verabjchiedete er ſich von 
feinem Vorgeſetzten mit den Wor- 
ten: „Sie haben nun ein halbes 
Jahr lang einen angeblich geiites- 
geitörten Wärter auf der Strede 
cehabt. Wenn nun in der Zeit et- 
was pajjiert wäre, was dann?“ 

„Sch wußte, da nichts paſſie— 
ren würde.” 

„Dann mußten Sie das aud) 
ſchon vor meiner Beurlaubung.“ 
Der Beamte lächelte wieder. 

„Dann muß ich doch jagen: Was 
bat man dann für ein ungerechtes 
Spiel mit mir gefpielt. Hätte mid 
nicht mein gnädaer Herr bewahrt, 
welches Unglücdf hätte duch die 
tückiſche falihe Weichenftellung 
pajjieren fönnen!“ 

„Zieber Grundmann, der Bahn- 
arzt war und blieb nıın einmal auf 
die Ausjage des Ihnen feindlichen 
Berjonals und bejonders auf Ihre 
eigene Ausjage bin, Ihr Gegner, 
und damit auch die Herren. Daß 
ich. es nicht bin, jahen und jehen 
Sie. Es follte aber. auch nicht nur 
Ihr gefunder Kopf, jondern auch 
Ihr chriſtliches Herz erprobt wer- 
den. Sie haben immer betont, Sie 
ſeien mit Chriſti gefreuzigt, ge- 
itorben, begraben und auferitan- 
den. — Ich weiß, es freut Sie, 
wenn ich Ihnen jest jage, dab Sie 
mir die Ungeheuerlichfeit und 
Unverjtändlichfeit Ihrer Behaup- 
tung durch die chriitliche Deutlich- 
feit Ihres Verhaltens abgenom- 
men haben. Ich denke, ich darf 
Ihnen heute jagen, ich verjteh nun, 
was Sie erlebt haben und — be- 
finde mich — in dem gleichen Er. 
..." „Erlebnis“ wollte er jagen, 
aber das Kinn bebte ihm; er ver- 
mochte nicht weiter zu reden. ; 

Grundmann jah eine Weile auf 
jeine großen Füße, bis er fie nicht 
mehr jehen fonnte wegen des dum— 
men Waijers in jeinen . Augen. 
Dann jagte er lauter und rauber 
als. jonit: „Das iſt das Werf Got- 
tes im Seiligen Geiſt, auf dab in 
jeder Weile die Schrift erfüllet 
würde! Ihm allein jei die Ehre! 
Amen!“ 

Und verjah den neuen Streden- 
dienit auf dem herrlich anjteigen- 
den Geleije des Glaubens, der in 
der Liebe tätig iſt, mit immer ge- 
fegneterer Freude zum Seile. vie- 
fer noch Jahr um Jahr als ein jel- 
ten treuer Bahnmwärter des jchma- 
Ien Weges, der zum ewigen Xe- 


ben führt. — 


— Ende. — 


Niverville, Man. 





Bon vielen Freunden iſt ‚der 
Wunſch ausgeſprochen worden, et- 
was mehr von dem Unglück, dab 
uns betroffen, zu erfahren. Somit 
fühlen wir uns ſchuldig, einen Be- 


richt für die Zeitungen einzuſchik- 


Ten. 
Mit Schaudern denfen wir an 
jene Naht vom 6.— 7. Januar zu- 


rüf, wo unſer Wohnhaus und 
Sommerfüce ein Raub der Flam— 
men wurde. Um 11 Uhr ging id 
noch alles nachſehen. Nachdem wir 
uns im Gebet dem Herrn empfoh- 
len, begaben wir uns zur Nadt- 
ruhe, nicht ahnend, was uns be- 
toritehe. Sn der Zeit von 3—4 
Uhr wurde ich von meiner Frau 
geweckt mit der Bemerfung, es 
jet ziemlich rauchig im Haufe. Wie 
ich aus dem Bett jteige und bis zu 
der Tür fomme, ſehe ih durch das 
Fenſter flare Flammen empor lo- 
dern. Mit dem Ruf an die Kinder, 
die alle auf dem Boden fchliefen, 
wir brennen, rettet euch und Ma- 
ma, eilte ich in die Küche, ergriff 
den Eimer mit Waſſer und ver- 
fuchte zu löſchen; es fam mir auch 
noch der Sohn zu Hilfe, doch alles 
beraebens. Die Tochter hatte in- 
zwiſchen die Nachbarsfrau durch 
den Vhone wach befommen, die 
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dann berjuchte mehr zu meden. 
Die Kinder bradten meine Frau 
auf dem Yahrjtuhl hinaus, doch 
hatten jie alle nur wenig Kleider 
an und die meiiten barfuß. Sie 
wurden nun zu Nachbar John 
driefen ins Haus gebradt, wo 
fie von Stau. Friefen gemärmt 
wurden. E3 war in der Nacht 20 
Grad nah R. falt. Nachbar Frie- 
fen half dann nod einige Saden 
aus unjerm Schlafzimmer retten. 
Aus Küche, Eh. und Wohnzimmer 
fonnte ſchon nichts gerettet wer- 
den. Alle Mannjchaft die noch hin— 
zufam, mußte alle Kräfte anwen- 
den, um den Stell zu retten. Dank 
ihrer Tapferkeit und das Wenden 
des Windes durdy Gottes Hand, 
fonnte der Stall gerettet werden. 
In furzer Zeit waren die Wohnge. 
bäude dem Erdboden gleih. Mit 
Bangen und Schmerzen ſtanden 
wir nun obdadhlos da. Doch aus 
dem Klagen fam es zum Danfen, 
dab der liebe Gott es nicht zuge- 
lafjen, daß wir mitverbrannt wa⸗ 
ren. Eine Tochter mußte für eine 
Woche ins Hojpital, die Zehen an 
einem Fuß waren angefroren und 
eine Tochter war gefallen und 
mußte zum Arzt. Ich hatte einige 
Schnittwunden an den Händen. 
Meine Frau iſt wunderbar be— 
wahrt worden. Wir mußten uns 
nun alle zeritreuen, fanden: itberall 
wo wir hinfamen, freundliche Auf- 
nahme. Unſern öffentlihen Dank 
für die Liebe die Ihr uns eriie- 
fen. 

Von nah und fern famen Briefe 
die uns reichlich getröſtet haben. 
Wir wurden überzeugt‘ davon, 
da für uns gebetet wurde, auch 
Spenden in Geld und Bafeten 
wurden uns zugeſandt und auch 
verjönlich übergeben. Mit tiefbe- 
wegtem Serzen haben wir es ent- 
gegengenortimen, es hat unſere 
Rot vielfältig gelindert. Was fön- 
nen wir heute mehr tun al3 dan- 
fen und wünschen, daß der Herr 
Euch für die Liebesbeweiſe reich- 
lich fegne. Dem Herrn die Ehre 
für alles. Es ift uns von einem I. 
Freund ein Haus geliehen, dab wir 
auf unjere Farm gejchleppt ha— 
ben. Seit den 10. Februar wohnen 
wir darin. Es iſt etwas fremd, doch 
wir freuen uns und find danfbar, 
dab. wir wieder alle beilammen 
fein können. Wir haben erfahren, 
daß noch viel Liebe unter der 
Chriſtenheit ijt. Die Worte Bauli 
an Bhilipper 4, 13: „Sch vermag 
alles durch den, der mich mächtig 
macht, Chriſtus“, find uns jehr 
wichtig geworden. 

Danfbar verbleiben wir Eure in 
Chriſto 

J. u. ©. Rlafjen u. Kinder. 


Los Angeles, Galif. 


Der liebe alte Biſchof Eli Bon- 
treger, Shipihewana, Snd., von 
der D. D. Amiſchen Gemeinſchaft 
it ein Meifter, wenn es gilt nichts 
Auffallendes ahnende Menfchen 
angenehm zu überrajchen. 

In der Morgenitunde vom elf- 
ten Februar war es, als das elef- 
triihe Glodenjpiel .in _ meiner 
Vorhalle Teile ertönte, Sch ſuchte 





grade meine ſchmutzige Wäſche für ! 


die Waſchfrau zuſammen. Wer 
mag da denn wohl "bei jolcher Ta- 
geszeit ſchon jein? Geld, bin ich 
Gott jei Danf feinem Menjchen 
Ihuldig. Alfo will mir jemand 
etwas verfaufen. Nothing doing. 
Mache aber doc) die Tür auf und 
da jteht mein alter Freund und 
Bruder, Biſchof Bontreger, aber 
nicht allein, fondern feine befjere 
Hälfte, Toter und Schwiegerfohn 
ſtehen hinter ihm.. Na aber. Nur 
die Japs hätten mich mehr über- 
raſchen fönnen. Natürlich waren 
dieje Leutchen mir willfommen, es 
war nur, dab ich mit meiner Mor- 
gentoilette noch nicht ganz fertig 
war. Meine ſchwach geſtammelte 
Entiguldigungen ſchienen auf den 
Biſchof nicht den gerinaiten Ein— 
druck zu machen, ja ih glottbe, er 
hörte fie nicht af, aber feine 
Frau und T- "= Fchauten mich jo 
freundlich und verftändnispoll an, 
daß es mir fofort deutlich wurde, 
daB ich aud) bei denen nicht aleich 
in Ungnade aefallen war. Muß 
aber hier gleich bemerken, daß die 


fhon erwähnte -„beifere Hälfte” 
noch viel hübſcher ausjieht, 
Bruder Bontreger jelber. „And 
that ought to Hold You for a 
while“. 

Als Br. Bontreger mich vor 
vielen Jahren in Readley befuchte, 
fand er mein Haus in bejjerer 
Drdnung, troßdem es nur ein 
billiges Anſiedlerhäuschen war, 
aber dann, ja dann. lebte meine 
Margaretha nod. 

Leider fonnten die lieben Gä- 
ſte nicht länger weilen, denn es 
jollte an dem Tage noch wieder 
heimwärts gehen. Aber von der 
furzen Zeit, die wir zujammen 
fein durften, haben wir guten Ge 
brauch; gemadht. Wenns nämlid 
ans Quatfchen geht, kann ich im- 
mer nod) etwas Namhaftes leijten. 
Muß dies von vorne herein ein- 
geitehen und befennen, ehe der 
Biſchof mir dariiber wieder eine 
gehörige Vermahnung zufommen 
läßt. Dod von ſolch originellen 
Menichen, von denen ich es fühle, 
daß fie es gut u. aufrichtig mit mir 
meinen, kann ich bald irgend. ef- 
was auf- und annehmen. Aber 
auch nur von diefer, des Biſchofs 
Sorte. 

Mit beiten, Grüßen für Br. 


Bontreger und alle Xefer, melde 
die Wahrheit lieb a zeichnet 
®. ©. 


Wiens. 
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The Matheson Clinic ) 
7 301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniih und Chirurgiich 
Saskatoon, Sat. 


] Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


| 





The Red River Valley 
Minnesota — North Dakota 


‚More than 10,000 acres of rich, pro- 


ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 

General Agr’l. Dev’. Agent 

Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 





Mutter. 


Eine Witwe hatte eines Mor- 
gens das Haus verlaſſen, um nö- 
tige Einfäufe zu beſorgen. Ihre 
fünf Kinder murkte fie in der Zeit 
allein im Haufe laſſen. Als fie 
eiig wieder zurüdfehrte, freute 
fie ſich Ion, die Kinder wartend 
am Feniter zu erbliden. Als fie 
aber um die Ede der Straße bog, 
fah fie mit Schreden, dag ihr Haus 
in Flammen jtand. Ein Nachbar 
kam ihr auch jchon mit den bier 
älteiten Kindern entgegen. Gott- 
lob, rief die Mutter, ſeid ihr doch, 
meine Aleinode gerettet. Aber mo 
it das Kleinſte In der erſten 
Beitürzung war das jüngjte Töch— 
terhen vergeſſen. Die Mutter 
ſtürzt jammernd um ihr Rind ins 
Saus. Alles Zurüdhalten mar 
vergebens. Sie verſchwand in dem 
brennenden Haus, erſchien aber 
fhon nad wenigen Minuten mit 
dem Kindlein im Arm. Als das 
Kind geborgen, ſank die Mutter 
bewußtlos zufammen, und mußte 
in ein Krankenhaus gebratht wer— 
den. Der ganze Körper war mit 
Brandwunden bedeckt die unfag- 
bare Schmerzen verurſachten. 
Wenn die Mutter nun auch durch 
treue Pflege allmählich genaß, ſo 
war ihr Angeſicht doch durch die 
Narben ſehr entſtellt. 


Als nach Jahren das gerettete 
Kind zur Jungfrau herangewach—⸗ 
ſen, war es mit der Mutter in 
einer fremden Stadt unter einem 
Kreis junger Mädchen. Plötzlich 
ſagte eins der Mädchen mit ſpöt— 
tiſcher Miene: „Wiſſen Sie, wer 
dieſe Frau mit den entſetzlichen 
Narben iſt?“ Die Jungfrau 
kämpfte einen Augenblick, ſagte 
dann aber leiſe: „Sch kenne fie 
nicht.“ 


Was müßte das heißliebende 
Herz der Mutter gefühlt haben, 
wenn ſie die eiſigen Worte des 
Kindes gehört! 


Lebt Deine Mutter noch? Nicht 
wahr, die Geſtalt Deiner Mutter 
iſt für Dich ein Buch von vielen 
Erinnerungen. 

Du warſt nicht in dieſer Weiſe 
undankbar, wie jene Zungfrau, 
aber ſag, waren Deine Antworten, 
die Du Deiner Mutter gabſt, wenn 
ſie Dich bat um eine Hilfeleiſtung, 
wenn ſie dich ermahnte, doch den 
Weg der Sünde zu verlafjen, nicht 
ebenjo hart und eifig? Sie hatte 
gehofft, Du mwürdejt einmal am 
Abend bei ihr bleiben und ihr hel- 
fen, den Korb vol Wäſche zu bü- 
geln, die fie für die jüngeren Ge— 
ſchwiſter zum Sonntag braudte. 
Aber Du fonnteft nit auf den 
Spaziergang mit der Freundin 





verzichten. Traurig ſah die Mutter ! 


Dir nad), und — fie entſchuldigte. 


Denke jegt einmal an alles daß, 
was Deine Mutter für Did) tat. 
Haſt Du ihr aud) Freude gemacht? 
QD,. benüte die Zeit, damit Du 
nicht einmal lagen must: Zu 
ſpät: 


Ja zu ſpät, o trauriges Wort! 

Vergebens iſt dann die bitterſte, 
klagvollſte Reu. 

Laßt Liebe mit Liebe und Treue 
mit Treu, 

Uns denen vergelten, die uns im 
Reben, 

Vom eriten Tage nur Gutes gege- 


en.  -» 

Laßt ihres Alters oft einfame Zeit 

Mit Freuden uns füllen, jo viel 
wir vermögen. 

Laßt kindliche Liebe und Dankbar⸗ 
keit 

Auf ihre dornigen Pfade uns le— 
gen. 

Denn raſtlos eilen die Tage von 
hinnen 

Und wenn dann in kühler Erde 
ſie ruhn, 

Dann iſt es zu ſpät, ihr verzehren- 
des Sehnen 

Nach unſerer Liebe zu ſtillen. 

Dann fließen vergebens die heiße— 

ſten Reuetränen. 

Drum eile, mit Deiner Liebe zu 

? grüßen 

Die Mutter, die Gott Dir gab. 

Eile, o eile, eh Tod und Grab 

Zuvor Dir fommen, und nutzlos 
dann fleht 

Dein jchluchzender 
ſpät! Zu ſpät! 


Mund: Zu 


Gott ſagt in Seinem Worte: 
Ehre Vater und Mutter, auf daß 
du lange lebeſt im Lande, das dir 
der Herr dein Gott gibt. Er gebie— 
tet eg Pir. Mußt Du nicht befen- 


nen, ich habe die Gebot nicht ge-dem Titel 


halten ? 
deinem Leben viele Unterlaſſungs— 
fünden? Darum eile zu Gott, Er 
will Dir vergeben, und Dir Kraft 
ichenfen, Seine Gebote zu Halten. 

„Beradjte deine Mutter nidt, 
wenn jie alt wird“. Sprüce 23, 
22, 


— Eingejandt von K. Sanzen. 


Selia. 


u 





' Bor Sahren wurden in einer ) 
"Sonntagihule die Seligpreijun- } 
"gen (Matth. 5) verhandelt. Der) 
Leiter jagte unter anderem: DaB! 
"man im Engliſchen nit ſelig 
"werden kann. Die Aufklärung da-} 
zu war: Es fehle der engliichen 
Sprache an dem Wort „jelig“ da⸗ 
© her £önne feiner jelig werden, nur? 
"gerettet, gejegnet oder gefichert } 
werden, uſw. Die verſchiedenen 
° Spraden jind alle mehr oder we⸗ 
Iniger unbollfommen und werden 
Seinmal alle aufhören. Die himm- 
liſche Sprache, welche vollfommen 
iſt, kann in irdiihen Worten nicht 
nachgeſprochen werden, weil dafür 
die Worte fehlen. (2. Kor. 12, 4). 


Unjere heutigen deutichen 
Schriftgelehrten erjegen „ielig“ 
meiſtens mit errettet. Wir nehmen 
an, ein Erretteter fann aber nad) 
‘feiner Rettung noch Wochen und 
Monate lang jhwer franf Tiegen 
"und viele Schmerzen auszuhalten 
“haben. Entſpricht jolder Zuſtand 
‘einem ſel. Zeben? Unjere Bor- 
ſtellung bon den Seligen ijt aber, 
‘dab fie von allen Leiden befreit 
ſein werden. (Offb. 14, 13; 7, 16). 
Somit hat „felig“ eine höhere voll- 
 fommenere Bedeutung und hat 
‘ bier ſchon einen Vorgeſchmack der 
ewigen Seligfeit (Apg. 13, 46) 
j er rag gleich wie Gott (Ebr. 
‚4, 10). 


Ber. einft jelig werden will, muß 
- bier ſchon jelig fein, daraufhin 
find die Seligpreifungen (Matth. 
‘5) angegeben. Sie enthalten ge- 
genmwärtige vollkommene Befriedi- 
gung. Wenn ich nur Dich habe, fo 
‘ frage ich nichts nach Simmel und 
‚Erde (Pialm 73, 25). Ob ihr auch | 
leidet um Gerechtigkeit willen, fo 
feid ihr doch felig (1. Petri 3, 14). 


un Ten 


3 "Habt ein beruhigendes Gefühl, ob 





glücklich? — ob gejeanet? diejel- 
ben Gefühle haben bei einem Men- 
ſchen? 


F. C. Ortmann. 


Ein nachträgliches 
Weihnachtsgeſchenk. 


Wieder iſt das liebe Weihnachts⸗ 
feft vorüber. Obwohl die Kriegs- 
mwolfen immer noch ſchwer über 
der Welt Iajten, hat das lieblichſte 
der Fefte aud) diesmal jeinen Zau- 
ber nicht eingebüßt und manches 
Herz mit Trojt und neuer SHoff- 
nung erfüllt. Sn der Auswahl der 
Gejchenfe waren die Geber in 
dieſem Sahr mehr beichränft, als 
früher, jelbjt wenn _ ihnen mehr 
Mittel dafür zur Verfügung jtan- 
den. Bücher gab es wohl minde- 
ſtens ſoviel al3 in früheren Jah— 
ren, aber die Auswahl des rechten 
Buches iſt für die meiſten deutſch— 
iprechenden Canadier bejonders 
ſchwierig, weil fie ſich jelten die 
Zeit nehmen, ein Buch zu lejen. 
Und die Wahl eines jchlechten Bu- 
ches ſchreckt Kinder und Erwach— 
fene noch mehr vom Bücherlejen 
ab. 


Darum wäre es wohl empfeh- 
lenswert, wenn die deutjch-canadi- 
ichen Zeitungen genügende Zeit 
vor Weihnadten eine Auswahl 
pajjender Schriften befannt geben. 
Sn Deutichland wurden jchon jeit 
Sahrzehnten jolche Bücherverzeich- 
niffe durch bejondere Kommifjion 
in Zeitungen befannt gegeben. 
Auch hier würden ſich wohl geeig- 
nete Perſonen finden, die ſich der 
Mühe unterziehen, eine jolde 
Auswahl zu treffen. 





Leider lernte ich erjt jest ein 
Buch kennen ‚da Unter feinem 
Weihnahtsbaum hätte fehlen iol- 
len. Es iſt ein 94 Seiten jtarfes 
Bändchen von Arnold Dyck mit 
„Koop enn Bua op 


Und liegen da nicht inReiſe“. In plattdeuticher (Danzi- 


ger) Mündart entwidelt der Ver— 
faſſer einen föjtlihen Humor, mie 
er in hochdeutiher Sprache gar- 
nicht zum Ausdrucd gebracht wer- 
den kann. Der Verfaſſer führt die 
Eharaftere der vier Reijenden jo 
wundervoll durch, daß jte der Leſer 
als lebende Geitalten zu jehen 
glaubt, mit all ihren -Eigenarten. 
Ein bejonderer Vorzug des 
Buches liegt darin, daß der Ber- 
fajjer darin auch als Maler jeine 
Kunſt zeigt. Da iſt fein Strich zu- 
viel oder zu wenig, und jedes 
Bildchen erhöht die Zörperhafte 
Daritellung des Tertes. r 


Sch habe gefunden, daß die 
Sarmonie zwiihen Tert und Bild 
da am größten ift, wo beide dem- 
felben Geiſt entiprangen, wie man 
das 3. B. bei Wilhelm Buſch er- 
fennen fann. Auch Wagners 
Dpern verdanken einen Teil ihrer 
Rirfung dem Umitand, daB er 
jelbft den Tert und die Melodie 
einander anpafjen fonnte. Frik 
Keuter ijt wohl der. befannteite 
dentihe Mundartdichter. Jeden 
Zeil jeiner Werfe habe ich mehr- 
mals, mande jehr oft gelejen. Zan- 
ge Zeit las ich jede Woche an einem 
Abend aus Reuter vor. Wenn ich 
Schluß maden wollte, baten die 
ee: „Rod ein furzes Kapi- 
tel!” 


Obgleich ih die Mundart, in 
der „KRoop enn Bua“ geichrieben 
iſt, nicht kannte, hatte ich beim er- 
ften Durchlefen des Buches einen 
feltenen Genuß und erwedte in den 
Zuhörern herzliches Laden. Se 
häufiger man das Bud Fieit, um 
jo mehr Freude erwedt der draiti- 
ihe Humor, der aber die in das 
Bud verflochtenen tiefen Gedan- 
fen nicht verdrängt. Much wer nur 
Hochdeutſch veriteht, kann ſich mit 
einiger Geduld in dieſes Platt— 
deutſch einlefen und wird eritaunt 
fein, wie jchnell er eine „ziveite 
Sprache” Iernte. 


Mit diefem Bud; hat Arnold 
Dyck den Deutihen in Canada, 
denn andere fann es jetzt faum 
erreichen, ein fojtbares Geſchenk 
gemadt. Er hat e3 gewagt, das 
Bud im Selbitverlag herauszu- 
bringen. Werden mir jein Ber- 
trauen, rechtfertigen? Seder jollte 
es für feine Pflicht Halten, ſich 
„Koop en Bua“ und wenn er e3 
noch nicht hat, auch Peter Klaſſens 


) „Sroßmutter® Schatz“ ſichern zu 


lajjen. Diefe Bücher ——— 


Seite ? 





Beachten Sie ihr Auto 


Sragen Sie uns an 


über unjeren Erhal- 


tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparjamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meiſt⸗vollkommenſte Repara- 


tureinrichtung. 


Monatlihe Zahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors Cid., 


Sort St. & Nork Ave. 





den Anfang zu einer Hausbibli— 
othef zu bilden, die man jedem 
Saft zeigen und empfehlen fann. 
Am Schluß jeines Büchleins deu- 
tet Arnold Dyd an, daß er bereit 
iſt, unS mit weiteren Gaben zu 
bedenfen, wenn er die nötige Un- 
Pi und Anerkennung fin- 
et. 

Wir Deutjchiprechenden jollten 
uns bon anderen nationalen Min- 
derheiten nicht beſchämen laſſen. 
Bon d. viel Zleineren Zahl i3län- 
diiher Canadier wird einer grö- 
teren Anzahl ihrer Schriftiteller 
ermöglicht, immer. mehr ihrer Bü- 
cher herauszugeben. 

Hoffentlich werden wir in der 
Rundſchau auch von anderen auf 
folhe Bücher aufmerfjam gemacht, 
die gleichfall3 wert find, von jeder 


Winnipeo. 


deutihen Familie gefauft zu wer 
den. Sch würde 3. B. „Tagebud 
aus dem Reiche eines Totentan« 
zes” von Dietrich; Neufeld em— 
pfehlen. 

Die deutfche Zeitung und deut. 
fche Bücher jollten in feinem deut 
ihen Haufe fehlen! Wer zmei 
Spraden (oder mehr) beherricht, 
bat dadurd nicht nur perjönlichen 
Nuten, er wird dadurd) auch eim 
wertvolles Mitglied des canadi 
ſchen Volkes. 

— Sch. 


* 


Arnold Dyck 

Koop enn Bua op Reiſe, 
eine heitere Reiſegeſchichte. Platt 
deutſch, 94 Seiten, illuſtriert 
Preis 75c. portofrei. Zu beziehen 
von A. B. Dyd, Steinbad, Man. 
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Etwas über Hähne 


er Menſch beiommt zmeimal 
D Zähne. Das erite Gebiß (ge- 
> mühnlic Milchzähne genannt) 
beiteht aus zwangig Zähnen und das 
zweite oder dauernde Gebiß aus 32, 
wenn alle dritien Badenzähne 
(Weisheitszähne) fich bilden und 
herausfommen. Die Milchzähne ver- 
liert man im Alter von 5 bi 14 
Jahren, wenn fie 
nidt vorher 
fchlecht oder durch 
Unfall zerjtört 
iverden. 
Gewöhnlid 
agt man, daB 
ühne aus der 
rone (dem Teil; 
den man ſehen 
kann, wenn man 
in den Mund 
fieft) und Der 
Wurzel beitehen. 
Der Zahn im 
ganzen beiteht 
aus bier verſchie⸗ 
denen Teilen 
Schmelz, Dentin, 
Zement und 
Bulpe. Die Wur⸗ 
zel oder Wurzeln find_normaler- 
meije hohl und an der Spitze offen 
und diefer Hohlraum ift mit meiden 
Geweben veridiedener Art eim- 
ſchließlich Blutgefäßen und Nerven 
gefült. Dies iſt der Teil des Zah- 
ne3, den man im allgemeinen den 
Nerv nennt. Seine eigentliche Funf- 
tion ift, Dentin herzuſtellen, zu er⸗ 
nähren und zu reparieren. Das 
Dentin it ein jehr hartes Getvebe, 
zum größten Teil aus Inoden- 
mineral zufammengejeßt, welches 
unzählige taujende bon winzigen 
miteinander in Verbindung ftehende 
Kanäle enthält, welche Lebeſtoff ent- 
halten, Ausläufer von Zellen in der 
Bulpe. Es iſt eine Iebende Struftur, 
die Berftörung oder Reparatur ums 
terivorfen ift und neues, Dentin 
wird langſam und ftetig das ganze 
Leben hindurch in der Pulpe der 
Wurzel und der Krone abgelagert, 
fo der Raum für die Pulpe wird 
Heiner je älter die Leute erden. 
Dieje Struktur ift ziemlich jenjitiv 
gegen mechanijche und chemiſche Rei⸗ 
zungen. Dide Wblagerungen von 
Snochenmineral find 3. B. im Den- 
tin in der Gegend einer Füllung 
oder an Plätzen wo der Schmelz an⸗ 
fängt jchlecht zu werden, un m ext. 
Zement ift eine dünne u 
artıge Schicht, die an den Zahnwur⸗ 
eln gefunden wird. Es ijt feſt an 
bie ußensOberfläche des Dentins 
ementiert und dient als Mittel, 
En Zahn aim Kieferknochen zu befes 
ftigen, wie jpäter gezeigt werden wird. 
Schmelz ift das härtefte Material 
im menſchlichen Körper. Es beiteht 





Hübſche Zähne verfchönern das Aufjchen 


fait ausſchließlich aus Knochenmine⸗ 
ral und bedeckt gewöhnlich die ganze 
Krone eines jeden Zahnes Eee 
Formation ift jedoch nit immer 
perfeft. Manchmal find winzige Lös 
der vorhanden, wenn der Zahn fi 
bildet oder jehr kleine Furchen mös 
ge an der Beißoberfläche erjcheinen, 
ejonder3 an den Backengähnen. 
Diefe Defekte jind 
ſchwer jauber zu 


halten und 
fangen die Zähne 
in dieſen Regios 


nen an ſchlecht zu 
werden, aud 
wenn fein Ver⸗ 
al irgendwo an⸗ 
er3. vorkommt. 
Schmelz lebt nicht, 
Er kann nicht 
durch einen nor⸗ 
malen Körperbor⸗ 
gang repariert 
werden. Er mu 
jolange Halten 
wie wir Teben, 
deshalb follie er 
jo jauber mie 
möglih gehmicu 
werden und jollte feinen harten Ans 
ftrengungen ausgeſetzt werden, tie 
3. B. Nüffe mit den Zähnen zu 
fnaden. 

Die Zahntwurzeln find nit an 
den Sic'echnden zementiert. Ein 
ſchmales Häuichen von lebenden Ge⸗ 
eben umgibt jede Wurzel. Diefes 
Häutchen enthält Blutgefäße und 
Nerven, befteht jedoch zur Hauptfache 
aus furzen elaftiichen Faſern, die an 
der einen Seite am Kieferfnochen 
und an der anderen an der Zahn 
wurzel befeftigt find. Der normale 
Bahn hängt daher biegſam in feiner 
Höhle als wäre er durch kurze, ftarfe 
Gummibänder am Plab gehalten. 
Der normale Zahn kann ſich daher 
ein menig nad) der Seite oder auf⸗ 
und abwãrts beivegen. 

Wenige Leır 

5 2 
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Bähne. Di eiſe auf Ver— 
erbung zurü mag jedoch 
auch das Nejuliat verkehrter Diät 
der Mutter oder des Kindes fein. 


Nahrung, die reih an Vitaminen 

und notwendigen Mineralen iſt. 

trägt dazu bei, Zähne herzuftellen, 

die did und mohlgeformt find und 

daher beſonders widerſtandsfähig 
egen Erſchreckungen oder chemiſche 
irkungen find. 

Es iſt eine allgemeine falſche Auf⸗ 
fafjung, daß die Zähne eines Kindes 
—* ſind oder daß einige Ein 
weich oder andere hart find. Yähne 
2 niemals weich; fie fönnen jes 

och durch Zahnverfall weich werden, 
ein —— der im nächſten Artikel 
beſpro wird. 


Vitamine A, C und D sind zur' Knöchen- 





und Zahnbildung notwendig 


Seite 8. > Alennonitijche Rundſchau Mittwoch, den 3. März 1933. 
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Toronto Fall Conference. 


TORONTO.— It was only under 
God’s guidance that our week-end fel- 
lowship together, and with Christ, 
could have been so successful. It is 
the first time the ISCF had ventured 
over to the Island, although the 
IVCF pioneered for us last year. 

Friday night found us crowded into 
& nice warm room listening to a very 
inspiring message given by Mr. Lewis, 
of Bethel Baptist Church, Toronto. 
His question was “Do you read the 
Bible with your eyes opın?” We 
found that our eyes hadn’t really 

en open as we had thought they 
were. He tested us with the Second 
Epistle of ‘John, and we found that 
only a minority of us realized that 
the key of the whole episile was ‘In 
truth’. 

Prayer groups were conducted on 
both rights by Mr. Curry, Mr. Lewis, 
Miss Sadie Gibson, Miss Hazel Cur- 
ıy, and Miss Reba Fleming. 

During our first night there we 
had one of our first falls of snow. 
For some of us it was the first time 
we had seen the Toronto Island clad 
in its white winter dress, and it look- 
ed somewhat different from a summer 
resort on a sweltering summer day. 

With this unexpected turn in the 
weather it was only natural that a 
snow fight would take place during 
Saturday afternoon. What a grand 
place the Island is for a real, good 
“snow for all” fight; many a casualty 
retired to their rooms to don dry 
tlothes in the for supper and ‚the 
evening meeting. . 

Miss Reba Fleming the speaker of 
the evening willingly gave second 
place in favor of a Student Witness 


by Chuck Tipp. God really gave us 
an inspiring message through Chuck. 

Mis Reba Fleming, the speaker of 
Miss Fleming carried on where Chuck 
left off and spoke for a very short 
while on ‘“Surrendering. ourselves to 
Christ”. It is no wonder that at our 
prayer groups just before bedtime, 
we all felt we had something to say 
on what the conference had meant to 
us that day. 

Gordon Erb conducted the singing. 
Joe Curry then gave us a message that 
started a lot of us thinking. His 
theme was “Lost Opportunities,” 
Taking as his text, “Behold I stand 
at the door, and knock: if any man 
hear My veice, and open the door, 
I will come in to him, and will sup 
with him, and he with Me..” Rev. 
3, 20. After dinner we had a “say- 
so” meeting in which everyone who 
wished to, ‘said something about the 
blessings the Conference had brought 
to them. We are grateful to all the 
leaders for the marvels Christ 
wrought through them. 

Pady Curley. 


Ottawa Banquet — 
Joe Curry Speaker 


OTTAWA.— Ottawa was glad to 
welcome Joe Curry back on a short 
visit just before Christmas. The 
ISCF groups of Ottawa arranged a 
banquet at the local YWCA. Five 
members of the Preston group were 
guests at this event. 

Realizing the great power of pray- 
er, special prayer meetings were or- 
ganized before the banquet, at which 
we definitely prayed for spiritual 
blessing. 

Mr. Joe Curry spoke on “Men and 


Angels” and showed us that Christ 
came to man and took on human 
form that all might be saved. He 
then showed us definitely that it is 
only through Christ that we can be 
saved, and invited_those who had 
never accepted Christ to receive Him 
as their own personal Saviour and 
Friend, and on this, His birthday, 
give Him their heart. 

We then had a Bible Quizz and 
played several games. 

— Ellen F. Becker. 
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Alle Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiflenhaft ausgeführt. 
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| Medical Herbs. G. Schwarz 
früher 534 Craig St., 
jetzt 
906 Erin Street, 
Winripeg, Man. 
Kräutertee für bald alle 
Krankheiten. 
Paket $1.00 
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Veunkirchener 
Abreißkalender 


reiſe für 1 Kalender 75e 
zäh: 12 Kalender $7.50 


find zu haben bei: 


Miss Margaret Kroeker, 
129 Harriet St., Winnipeg, Man, 








Nachrichten der Tages⸗ 
vreſſe. 


Montag, den 22. Februar: Wie 
kon Berne, Schweiz berichtet wird, 
rechnet Deutichland mit einem 
Angriff der Alliierten auf Euro- 
pa, wohl die nordiveitliche 
Küſte wird der Angriffsplag fein. 
Die Deutjchen evafuieren die 
Grengbevölferung und ſchwere Be- 
fejtigungen werden aufgeführt. 

Prime Miniſter King jagte, Ca. 
wadas Armee werde diejen Som- 
mer noch jehr jchivere Kämpfe zu 
bejtehen haben, jo wie jie bis heu- 
te noch nicht Stattgefunden haben. 

Zondon berichtet, da viel deut- 
Iches Militär nach den Pyrenäen 
geworfen werden an die ſpaniſche 
Grenze. 

Die deutſchen Truppen ſind in 
den Kaſſerine Paß eingedrungen 
fie find bis in Algerien vorgedrun- 
gen. 3 

Sm Nord Atlantic wurden 2 
Paſſagierdampfer von U-Booten 
verſenkt, wie Waihington berichtet, 

Find es amerifaniihe Schiffe. Die 

Verluſtziffer wird auf 850 Berfo- 
“nen gemeldet. 

Mosfau berichtet, daß die vor: 

* Anftiirmende Rote Armee fich dem 

Dnieper nähert. 


“ 
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Der Sicherheit halber fer? man Bargeld in regiftrie Brief oder 
man lege Bank Draft,” Money Order,“ „Erpreß Money Orker“ 
oder „Boftal Note“ ein. (Bon den USA. au perfünlicde Scherz.) 


Die Influenza und Erfältungen 
berrihen in vielen Heimen Win- 
nipegs. Denn nad) ſchönem Früh— 
lingSwetter famen ein paar Tage 
Kälte, die wieder dem Tauwetter 
das Feld einräumten. 

London berichtet, dab es zwi- 
ichen der ruffiichen und der polni- 
ihen Regierungen zu Trennungen 
gekommen tit. 

Ein Erdbeben traf Merico City, 
eine Perſon wurde getötet. 

Argentinien hat befannt gege- 
ben, daß es weiter neutral in die- 
ſem Weltringen bleiben wird. 

Dienstag, den 23. Februar: 
Das Hauptquartier in Nord Afri- 
fa berichtet, dag Rommels meite- 
res Bordringen ‚aufgehalten jei. 
Sehr ſchwere Kämpfe finden dort 
in. der Grenzgegend jtatt. 

Waſhington hofft, da Finland 
aus dem Kriege ausfcheiden wird 
und Frieden mit Rußland ſchlie— 
Ben. 

Lord Beaverbroof appeliert um 
eine zweite Front in Europa ge- 
gen Deutichland. 

Die Alliterten verhandeln mit 
dem Admiral der internierten 
franzöiiihen Kriegsichiffe in Eai- 
ro, Megnpten, er möchte diefelben 
in den Kampf gegen Deutichland 
tchiefen, doch verweigert er e8, ım: 
terftüßt von den meiiten der Offi— 
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It Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
weiterem Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 
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Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1,25) REEL: 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) RENTE, 
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Bitte Brobenummer fesi zugufchiden. Adreſſe it wie folgt: 
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ziere der Flotte. 

Gandhi faſtet noch immer, und 
len mit dem Tode noch überjteden. 
Zwei Wochen jind vergangen, und 
nad) „eine Woche wird er falten, 
menn er jo lange lebt. Es ijt ge- 
gen jeine Gefangenſchaft in einem 
der jchöniten und größten Paläſte 
Indiens. 

Der rujjiihe Gejandte in Lon— 
don Maisfy fordert eine baldige 
zweite Front. 

In Liffabon, Bortugal ftürzte 
ein Zuftliner, 24 Perſonen dabei 
tötemd. 

Gandhis Lage hat eine weit- 
greifende Kriſis hervorgerufen. 
Die Londoner Zeitung Ehronicle 
forderte Prime Minilter Chur- 
Kill editoriell auf, Gandhi aus der 
Sefangenihhaft zu entlaſſen, damit 
er nicht in der Gefangenjchaft fter- 
be. 

Zondon berichtet, daß 4 engli- 
iche U-Boote 2 Cargoſchiffe der 
Achſen im Mittelländiihen Meer 
verjenft hätten. 

Mittwoch, den 24. Februar: 
Das Hauptquartier in Nord Af— 
rika berichtet, daß Rommels Ar- 
mee gezwungen wurde, ſich zurück 
zu ziehen. Schwer werden die rüd- 
ziehenden deutichen Armeen be- 
ſchoſſen. 

Der türkiſche Präſident ſagte, 
daß die Türkei nicht aus dieſem 
Völkerringen draußen bleiben 
werde können. 

Von Poona, Indien kommt die 
Nachricht, daß Gandhis Lage ſo 
ſei, daß er ſein Faſten wohl wird 
überſtehen können. 

Prime Miniſter Churchill ſagte, 
daß das Faſten Gandhis eigene 
Wahl ſei. 

Der britiſche Mittel Oſt Kom— 
mandierender Sir Gen. Wilſon 
ſagte, daß Rußlands Siege die bal- 
dige Gefahr für einen deutſchen 
Angriff auf Iran und Iraq ab- 
gewendet jeien. 

London jagt, da die alliierten 
lugzeuge bis jeft mehr als 
100,000 Tonnen‘ Bomben auf 
Deutihland, Italien und das be- 
ſetzte Europa geworfen feien. 

Sn Stland fanden 35 junge 
Mädchen ihren Tod: in einem 
Waiſenheime, in dem fie mohnten. 

London jagt, Deutihlond habe 
22 Divifionen aus Franfreich ge- 
nommen und nad der rufjiichen 
Front geworfen. 
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Aus der Schweiz kommt die 
Nachricht, daß es wohl nicht zur 
Invaſion in Spanien hinein kom— 
men wird. 

Stalin fabelte - an Bräjident 
Roojevelt, dag er die Anficht des 
Präjidenten teile, da die Rote 
Armee den Weg bahnen werde zum 
Siege über den .gemeinjamen 
Feind. 

Prime Miniſter Churchill hat 
eine Lungenentzündung durchge— 
macht. Er iſt auf dem Wege der 
Geneſung. 

Donnerstag, den 25. Februar: 
Das Hauptquartier in Nord Afri- 
fa jagt, daß die Deutichen fliehen 
bon allen Seiten von den Alliter- 
ten angegriffen. Die Deutichen jol. 
len nur noch eine Meile von dem 
Paß halten an der Tunifien-Alge- 
rien ‘Grenze. 

Zondon jagt, dab die Stunde 
nahe iſt fir einen Angriff durd 
canadiihe Truppen. 

Canadas NKriegsbudget jteigt 
ins Riejenhafte. Sm Jahre 1935 
war des Jahres Budget 478 Mill. 
jest 5 Bill. 500 Mill. Dollar. 

Präſident Roojevelt ijt an einer 
Erfältung erfranft. 

London jagt, dab Rußland mohl 
auf Smolensf losgehen wird. 

Canadiihe Flieger griffen 
ſchwer Wilhelmshafen an. 

Der Regierung in Ottawa wur- 
de gejaat, da durch die Arbeiter- 
lage die jo wichtige Kriegsinduitrie 
in der Solzheritellung vor dem Zu- 
ſammenbruch jtehe. 

Freitag, den 26. Februar: Das 
Hauptquartier in Nord Afrika be- 
richtet, dab die Alliierten den 
Kaflerne Paß zurückerobert hät— 
ten. Die Truppen gehen nordöſt— 
fi vor, nachdem Rommels Armee 
ſich zuriücfgezogen habe. . 

Die polnische Regierung in Zon- 
don jagt, e3 fordere die volle Ser- 
ſtellung der Vorfriegsarenzen jei- 
nes Landes, und weiter daß es 
nicht unfreundlich gegen Rußland 
eingeitellt jei. 

Gandhi iſt ſehr ſchwach, er hat 
20 Pfund verloren, doch iſt feine 
Rage nicht hoffnungslos. 

Die U. ©. A. Regierung bat ihr 
Drder der Einfrierung Tor Au— 
108 gemäßigt und 2:0N90 neue 
Autos fönner > VBrivate verfauft 
werden ne“ rer dazu aufge— 
ſtellen Lifte, die Vorrechte enthält. 

Deutihe Zentralen iverden 
Tag und Nacht von den alliierten 
dliegern angegriffen. 





Ein Klaffenzimmes wo in der Vorbereitung richtiger Speifen 
unterrichtet wird. 


Zondon gibt die deutjche Be— 
hauptung weiter, daß 17 Schiffe 
bon insgejamt 107,000 Tonnen 
verjenft jeten. 

Die Japaner wurden im Süden 
Ehinas zurückgeſchlagen. 

Gen. Morinigo, der jeit 1939 
jtellvertretender Präſident Bara- 
guays jeit den Tode des Präfi- 
denten Eitigaribia war, iſt jest al3 
Präjident des Landes gewählt 
worden. 

Calgary ſagt, daß die Oelge— 
winnung ſehr zurückgegangen jei. 

Sonnabend, den 27. Februar: 
Die alliierten Flieger griffen jehe 
ſchwer Deutjchland an, bejonders 
Köln. 

Sn Zunijien greifen die Ach- 
fenarmeen jcharf an, doch wurden 
alle Angriffe zurückgewieſen, wie 
tom Hauptquartier gemeldet wird. 

Der Seewegplan durch die gro- 
Ben Seen nad) dem Atlantic fol 
jegt doch wieder aufgenommen 
werden. Die Eifenbahnlinien fol- 
fen die Durchführung bis dahin 
vereitelt haben, um nicht an Fracht 
zu verlieren, es wird aber gejagt, 
fie würden dadurch nur noch mehr 
an Frahtgut zur Beförderung er- 
halten. 

Der Arbeitsminiiter Son. Mit- 
Kell hat in Ottawa einen: neuen 
Plan ausgearbeitet, denn die Re— 
"gierung fiehbt ein, es muß den 
Farmern wirklich geholfen werden, 
menn die Felder wieder  beitellt 
follen werden, um Canadas efono- 
miſches Schiff im Fahrwaſſer zu 
behalten. Unter anderem jollen 
175,000 Farmarbeiter im Früh- 
linge auf die Farmen entlaſſen 
werden, die jet in anderer Be- 
ſchäftigung fich befinden. 

Die Aktion des Roten Kreuzes, 
10 Millionen Dollar zu jammeln 
für Hilfe im In- und Auslande, 
davon iſt Manitobas Teil 600,000 
Dollar, beginnt am'1. März. Je— 
dermann- jollte nad Möglichkeit 
mithelfen. 

In Winnipeg joll einer von 5 
an der Influenza krank jein. 

Eine Frau %. Samatfy von 
Snadenthal fuhr mit ihrem Sohne 
d- 3. Sawatzky auf der Car und 
unweit Plum Coulee jtiegen fie 
bei einer Kreuzung mit dem Ber- 
lonenzug zufammen. Frau Sa- 
watzky wurde getötet, fie iſt 69 
Sahre alt. Ihr Sohn wurde be- 
wußtlos zum Winfler Hofpital ge- 
bracht. 


